
Herr Bergrath Ritter v. Hau er, corresp. Mitglied, las 
den ersten Theil seiner Abhandlung: 

,,Ueber die Gliederung der geschichteten Ge­
birgsbildungen in den ö stli ehe n Alpen und den Kar­
p a th e n." 
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V ou . llerrn v. T s c h u d i , corresp. Mitglied, ist folgende 
Mittheiluog eiogegaogeo : 

Vor vierzehn Tagen übergab mir der, den Reisendeo in der 
Schweiz durch sein Hotel auf der höchsten Spitze des Sentis sehr 
bekannte Rathsherr D ö r i g in Appeuzell beifolgende Stücke von 
Dopplerit, die er in seioen Torflagern beim Bade Gooten, eine halbe 
Stunde vom Dorfe Appenzell gefunden hat. Nach seinen Ao~aben 
durchsetzt dieses Fossil die Torffager iu vielen Gängeo, von denen 
der stärkste fünf Zoll breit ist uod schon neun Fuss tief zo Tage 
liegt. Die Gäoge sind so zahlreich, dass in diesem Lager bionen 
Kurzem mehrere \Vagen· damit beladen we1·den könnten. Das 
Ausgraben hat nicht die geringste Schwierigkeit, indem der Dop­
plerit ohne irgend ein Instrument, bloss mit der Hand aus den ibm 
umgebenden Torte gelöst werden kann. 

Herr Ritter v. Hauer, corresp. 1'1itglied, beschloss deö in 
der Sitzung vom 21. Februar begonnenen Vortrag und übe1·gab 
iiber denseiben nachstehende Abhandlung: 

,,U eh er tlie Gliederung de1· geschichteten Gebirgs­
bildnugen in den östlichen Alpetr und den Karpathen." 

Erst seit kurzer Zeit hat man den V ersuch begonnen, durch 
ein genaues Studium der organischen Reste die Kenntoiss der 
geschichteten Gebilde der Alpen zu unte~stützen. Nocl1 vieler 
Untersuchungen wird es bedürfen, bis es gelingen kann, die all­
gemeinen Namen von petrographischer Bedeutong: Alp euka I k, 
Wienersaudstein, Grauwacke u. s. w., von deoen jeder 
Gebilde von sehr verschiedenem Alter in sich fasst, ganz zu ve1·­
drängen , und Benennungen an ihre Stelle zn setzen, die eine 
richtige geologische Bedeutung besitzen. Doch ist man jetzt schon 
weit genug gekommen, um zu erkennen, dass die .Mannigfaltig­
keit der Formatione11 in unseren Alpen nicht geringer ist, als 
in irgend einem anderen Gebirgszuge der Welt, und wenn es 
auch gegenwärtig; noch unmöglich ist , die Verh1·eituog jeder 
einze1nen derselbc1i auf Karteu auch nur annähernd ricfttig 
graphisch darzustellen , so lässt sich doch schon eine ziemlich 
ausgedehnte Liste rnn durch \' <·rschiedenheit der organischen 

• Reste hezeichncte11 Gebirgsgliedern aofzähleo, deren Reihenfolge 
von unten nach oben theilweise durch directe Beobachtungen 
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erwiesen, theilweise durch paläontologische Gründe meht· oder 
weniger wahrscheinlich gemacht ist. 

Die fo]genden Blätter enthalten einen Vel'such, durch Zu­
sammensteUung der in den letzten Jalll'en von verschiedenen 
Geo]ogen in den Gebirgen det· öste1·reichischen Monarchie a»ge­
stellten einze]nen Untersuchungen diese Liste herzustellen. Haupt­
sächlich die im Vel'laut'e des vorigen Somme1·s auf Kosten der 
kais. Akademie der Wissenschaften unternommene Rundreise 
durch die ·österreichischen Alpen und einen Thcil der Karpathen 
bot mir die Möglicl1keit, diesen Versuch zu unternehmen. 

1. Paläozoische :Formationen. 

1. Silurisches System. 

An einer einzigen Localität wurden bisher in den öste1·rei­
chischen Alpen Fossilien entdeckt, die mit Sicherheit tlem silu­
rischen Systeme und zwar der oberen Abtheilung desse]bcn zu­
gerechnet werden können. 

Die schwarzen Schiefer von Dienten bei Werfen im Salz­
hurgischen, die in Begleitung de1· Spatheisensteine vorkommen, 
entha]teu in Schwefelkies verwandelte MoHuskengehäuse, unte1· 
welchen Cardiola _interrupta ßrod., Cardium gracile Miinst., 
dann mehrere Arten Orthoceras sich erkennen lassen 1). 

Die innige Verbindung der erwähnten Schiefer mit tlcn 
Eisensteinen von Dienten macht es unzweifelhaft, dass die letz­
te1·en abenfalls dem silurischen Systeme angehören und betrach­
tet man die Analogie des Vorkommens, so wird man nicht anste­
hen , auch die übrigen am Nordabhang tler Centrala]pen hin­
ziehenden Spatheisensteiogebilde, mögen diese nun als Lager oder 
,vie die Untersuchungen des Herrn Directors 1' u n n er 2) es wahr­
scheinlich machen, wenigstens theilweise als Gänge zu betrach­
ten sein, dem silurischen Systeme zuzuzählen. 

Alle diese Spatheisensteinmassen Jiegen eingebettet in dem 
auf unseren geognostischen Karten unter dem Namen Grauwacke 

l) Haue r , Berichte über die Mittheilungen von l,'reunden der Naturwissen­
schaften in Wien. 1. p. 187. 

Z) T o n n er , Jahrbuch für den österreichischen Berg- und Hüttenmann. III. 

bis VI. Jahrgang, p. 399. 

19 • 
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aufgeführten Zuge, der vou Ost nach West von der Nähe von 
Nennkit-eben angefangen bis gegen Hall in Tirol streicht und 
aus Thonschiefer, Sandsteinen und Conglomeraten besteht; die 
Spatheisensteine finden sich beinahe durchgehends in den oberen 
Abtheilungen dieser ganzen Formation, wie man bei dem im 
Allgemeinen nördlichen Einfällen schon an ihrer Lage am Nord­
rande derselben, odf.'r in dessen Nähe erkennt. Dieser ganze 
Grauwackenzug kann daher in keinem Falle · jünger als das 
obere silurische System sein; sehr möglich und bei seiner grossen 
Mächtigkeit nicht unwalu·scheinlich, dagegen ist es, dass er 
auch die mittleren und unteren Abtheilungen dieses Systems in 
den Alpen repräsentirt. 

Ausser in Dienten sind noch am Erzberg zwischen Eisen­
e1•z und Vordernberg in einem Kalkstein der mit dem Spath­
eisenstein zusammenhängt, Fossilreste gefunden worden. Es sind 
Stielglieder von Crinoiden, die jedoch bisher noch nicht näher 
bestimmt werden konnten. Auch bei Tweng am Fusse der Tauern­
alpe fand 1\1 ur chi so n 1) Krinoidenkalk. 

Ob von den sogenannten Grauwackengesteinen der südli­
chen Abdachung der österreichischen Alpen einige in Betreff 
ihres Alters mit denen des nördlichen silurischen Zuges zu­
sammengestellt werden können, ist noch nicht ermittelt. Zu Pod­
berda, östlich von Tolmein in Krain, fand Herr von Mo r I o t F'ucoi­
den, die Herr Dr. Constantin v. Ettingshausen als Clwndrites 
antiquus Stern b. erkannte. Es findet sich diese Species im 
Uebergangskalk dtr Insel Linoe bei Christiania, einem Gestein, 
von dem es selbst noch nicht genau bestimmt scheint, ob es zum 
silurischen oder devonischen Systeme zu zählen ist. In den Alpen, 
westlich von Schwatz, fehlen die silurischen Schichten gänzlich 
und auch weiter östlich in den Karpathen hat man ihr Vorkom­
men noch nicht nachgewiesen. 

2. Devonisches System. 
Der Kalkstein, der die Spitzen des Plawutsch-Berges west­

lich von Gratz zusammensetzt uud ebendaselbst in den soge­
nannten Steinbergen vorkömmt , enthält organische Reste in 
grosser Anzahl. Am häufigsten und am besten bestimmbar sind 

1
) TrausacUons of the London geological Society. 1831. p. 306. 
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die Korallen, doch fehlen auch Bivalven und Cephalopoden nicht, 
wie man an den Steinen des Strassenpßasters in Gratz, die• 
den Brüchen in den Steinbergen enlnommen sind, sieht. 

Die folgenden Formen wurden bisher bestimmt. 
Orthoceras sp. indet. 
C.11rtoceras, eine Schale von 6 Zoll Durchmesser, die Her1• 

Pr an g n e r in einem Pflastersteine in Gratz entdeckte und die 
für die Sammlung des montanistisch-geognostischen Vereins aus­
gehoben wurde. 

Clymenia laevigata M ü n s t. Eine von der Seite elliptisch 
zusammengedrü~kte Schale dieser Art befindet sich im Besitz des 
Herrn Prof. U n g er, sie ist in jeder Hinsicht der von Münster 
C. elliptica genannten Art, die aber selbst von Cl. laevigata 
specifisch nicht verschieden ist, gleich. Von Korallen Crinoi­
den und Acephalen hat He1·r Prof. U ng er ') folgende Arten 
bestimmt: 

Gorgonia infundibuliformis Go I d f. 
Stromatopora concentrica 
Cyathophyllum explanatum 

" 
turbinatum 

" 
hexagonum 

" 
" 
" 
" ,, caespitosum ,, 

Calamopora spongites „ 
,, polymorpl1a ,, 

Heliopora interstincta B r o n n. 
Cyathocrinites pinnatus G o I d f. 
Pecten grandaevuB „ 
Inoceramus inversus 1\1 ü n s t. 
Ueberdiess citirt 1\1 ur chi so n 2

) darin Goniatiten. 
Von diesen Arten wurden die characteristische Clymenia 

laevigata , der lnoceramus in versus, das Cyatl,oph_yllum ex­
planatum und hexagonum bisher nur in devonischen Bildungen 
aufgefunden, Stromatopora concentrica, Cyathopl,yllum turbi­
natum und caespitosum , Calamopora spongites und polymor­
pha, endlich Cyathocrinites pinnatus fand man sowohl in siluri-

1) s c b r e in er. Naturbistoriscb •. slalietiscb - topographisches Gemälde der 

Umgebung von Gratz. P, 69. 

~) Quartel)' Journal of Uie London reol, Society Vol, V, p. 1, par, 163, 
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sehen als dernnischen Schichten und einige davon nebstbei noch 
jn der Kohlenformation; J/eliopora interstincta kennt man bis­
her nur aus silurischen Schichten, und Gorgonia infundi~uli­
formis nur aus dem Zechstein. 

Es wird demnach wohl mit grösster Wahrscheinlichkeit 
,lc1· Kalkstein des Plawulsch un1l der Steinberge dem devoni­
schen Systeme zugezählt werden können, und eben dahin · 
muss man dann auch die ganzen auf unseren Karten als Ueber­
gangskalk bezeichneten !\lassen, die sich unmittelbar N. W. 
von Gratz ausb1·eiten, ziehen, denn sie stimmen nach Morlot ') 
überall mit denen des Plawutscb, der in ihrem südlichsten Theile 
liegt, überein. Auch fand hier Herr p; M er i an 2

) nördlich 
von Peggau in den Uebe1·gangsgebilden fossile Korallen und 
Crinoidenstielglieder. Ob noch andere der auf den Karten als 
,,Uebergangskalk" bezeichneten Gesteine hierher zu ziehen sind, 
ist noch nicht ermittelt. 

Unter dem erwähnten devonischen Kalkstein liegt nach 
Mo r I o t der Thonschiefer von Uebelbach, Stübing u. s. w., der 
weiter östlich über Feistritz, Serniach, Aschau bis gegen ßirHeld 
auf den Karten angegeben ist. Er isl demnach jedenfalls älter 
als dieser, doch ist eine nähere Bestimmung seines Alters noch 
nicht möglich. 

In den westlichen Alpen und in den Karpathen hat man 
devonische Schichten bisher nicht nachgewiesen. 

3. Kohlensystem. 
a) Kohlenkalksteine. 

Die sogenannten Grauwacken und Grauwackenscbiefer, die 
sich im Nötschgraben westlich von Kreuth bei ßleiberg in Kärn­
ten an jener Stelle, wo der Nölscbhach von Norden nach Süden 
sh'ömt, um sich ,lairn in den Gailfluss ein_zumünden, vorfinden, 
gehören paläontologisch betrachtet, unzweifelhart 1.um Kohlen­
kalkstein ; die zahlreichen Fossilien dieser Gebilde hat eben 
He1·r Profcsso1· de K o n in c k einer genauen Untersuchung unter-

1) Erläuterungen zur geologisch bearbeiteten Seclion VIII. der Geoeralq11ar­
liermeisterstabs-Specialkarte von Steiermark und 111.)Tien. P. 10, 

2) Berichte über die Verhandlungen der naturforscbcnden Gesellschaft zu 
Basel 18H. P, \2, 
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zogen, deren Ergebnisse im 4. Bande der Haid i n g e r'schen 
naturwissenschaftlichen Abhandlungen mitgetheilt werde11 sollen. 
Eine vollständige Liste de1· aufgefundenen Rest.e ist dort zu 
erwarten. Als besonders bezeichnend° für ,len Kohlenk;t)k sollen 
hier nur die zahlreichen Prod~cte hervorgehoben werden. Am 
häufigsten unter ihnen ist P. latiuimus S o.w. 

Im innigsten Zusammenhange mit diesen versteinerungs­
fübrenden Schichten stehen die sogenannten Diorite und Diorit­
schiefer. Ueberall sieht man diese im Nötschgraben mit den 
ersteren regelmässig alterniren, so dass man sich sehr geneigt 
fühlt, sie auch als dem Kohlensysteme angeböl'ige und durch 
spätere Metamorphose verände1·te Sedimentgesteine anzusehen. 

Eine zweite Localität, an welcher Fossilien des Kohlen­
kalksteines vorkommen, entdeckte Herr von l\lo r I ot im Lepina­
Thale bei Jauerburg 1 

), die Formen sind denen von Bleiberg ganz 
ähnlich, die Bestimmung der einzelnen Arten kann aber erst er­
folgen, wenn d e K o n in c k's Arbeit über die Letzteren vo1J­

en6et sein wird. 

· b) Kohlenschiefer und Sandstein. 

Auch hierher können wieder nur wenige locale Gebilde aus 
den östlichen Alpen mit voller Sicherheit gerechnet werden. Am 
besten bekannt darunter sind die Schiefer uud Sandsteine, wel­
che in der Umgebung der Stangalpe bei Turrach an der Gränze 
von Steiermark, Kä1•nten und Salzburg mitten in der Central­
alpenkette vorkommen. Nach Prof. U n ge r's Untersuchungen 2

) 

findet sich daselbst auf Gneiss und Glimmerschiefer aufgelage1·t 
ein 3.QOO Fuss mächtiges Sandste.fogebilde mit untergeordneten 
Anthrazit-Lagern, in dessen Schichten bin und wieder undeut­
liche Calamiten vorkommen. lo den oberen Theilen enthält diess 
Gebilde wenig mächtige Schichten von schwarzem glimmerrei­
chen Schiefer eingelagert, in welchem an 50 verschiedene Spe­
cies von Pßanzen vorkommen. Es &ind darunter vier Arten Ca­
lamiten, die Stigmaria ficoidea, Amiularia fertais, 13 Sigilla­
rien, 2 Neuropteris, 18 Pecopteris, 1 8pl1enopterisJ 5 Lepi-

•) K. k. montanistisches Museum. 
:) Steiermark. Zeitschrift, Bd, VI, 
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dodendren u. s. w. durchaus Arten „ die bezeichnend für die 
eigentliche Steinkohlenformation sind. Nur eine Lias-Pflanze die 
Pecopteris, "Whitbiensis befindet sich darunter. 

Das.ganze Gebilde gehört unzweifelhaft der SteinkohlenfQt'­
mation an. Eine zweite Localität, an welcher das Auftreten der­
_selhen Formation wenigstens sehr wahrscheinlich ist , ist der 
Nötschgraben, westlich von Bleiberg in Kärnten; die zur Koh­
lenkalkformation gehörigen Sandsteine und Schieferschichten fal­
len daselbst alle nach Süden, ihnen ist am Ausgange des Gra­
bens bei der sogenannten wiodischen Mühle ein Schiefer, den man 
auf den ersten Anblick für älteren Thonschiefer anzusehen ge­
neigt ist, deutlich aufgelagert. 

Sehr wahrscheinlich wird es durch diess Laget•ungsverhält­
niss und durch die Gesteinsähnlichkeit, dass diese Schiefer mit 
jenen der Stangalpe, die gerade nördlich von ihnen liegen, zu 
parallelisiren sind. Noch muss hier erwähnt werden, dass sich 
in der Sammlung des Hrn. von Rosthorn, in Klagenfurt, ein 
Lepidodendron aus der Gegend von Bleiberg befindet, und dass 
Hr. von Morlot in den Dachschiefern von Watschig, westlich 
von Hermagor im Gailthale, Crinoiden ganz ähnlich jenen aus 
dem Nötschgraben auffand. Im Lepinathale bei Jauerburg endlich 
entdeckte Hr. von Mo r l o t in den Schichten, die über dem Koh­
lenkalke liegen, einen Farrenahdruck, den Herr Dr. C. v. E l­
t i n g s haus e n als Alethopteris Defrancii G ö p p. eine auch auf der 
Stangalpe und in der Kohlenformation von Saarbrück vorkom­
mende Art bestimmte'). 

In den westlichen Alpen beschäftigen seit langer Zeit schon 
die berühmten Schiefer der Tarentaise am Col de Balme u. s. w., 
dann die von FouiJly am Südabhange der Diablerets die Geolo­
gen. Man findet daselbst viele Pflanzenabdrücke, die specifisch mit 
solchen der Steinkohlenformation übereinstimmen, und in ihrer Ge­
sellschaft Belemniten, die aber noch nicht näher bestimmt sind. 
Ist es wie aus den Untersuchungen von E. de Beau m o n t, 
Si s m o n da, Mur chi so n 2) u. s. w. hervorgehen solJ, wirklich 

1
) K. k. montanistisches Museum. 

2
) Quarterty Journal of tbe London geologiral Society Vol, V. P• f, 

pag, tH, 
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nicht möglich die Anomalie dieses Vorkommens durch eine Fal­
tung der Schichten zu erklären, was Fa v r e 1) und Andere ver­
suchten, so wi1·d man doch bei der Bestimmung des Alters der 
Formation einem halben Hundert, von den e1·sten Botanikern ge­
nau untersuchten, und bis auf die Species herab bestimmten 
Pflanzen mehr Gewicht einzuräumen gezwungen sein, als einer 
noch unbestimmten Belemnitcnart. So gut Orthoccratiten, die 
in den ausseralpinen Gebirgen nur in den paläozoischen For­
mationen vorkommen, in_ den Alpen auch in der Trias und 
im unteren Jura zu finden siml, so gut können in den Alpen 
Belemniten, die sonst nur bis herab in die Liasschichten beob­
achtet wurden, auch in älteren Gebilden angetroffen werden. 
Der alpinen Trias fehlen sie nicht, wie Mur chi so n 2) glaubt; 
in den Kalksteinen von Hallstatt und Aussee, von denen diese1· 
Gelehrte seihst zugiht, dass sie zum Muschelkalk gehören~), 
kommen sie häufig genug vor. Am wenigsten aber können die· 
Gründe, die Mur chi so II aus dem Umstande, dass man in den 
westlichen Alpen sonst keine paläozoischen Gebilde kennt, her­
zuleiten sucht, etwas gegen das Auftreten der Kohlenformation 
an den genannten Orten beweisen. Er sucht diess Fehlen durch 
Gebirgsmetamorphose zu erklären, und nimmt an, die in den Ost­
alpen so sicher nachgewil)senen paläozoischen Gebilde seien 
anch in den Westalpen ursprünglich vorhanden gewesen, aber 
durch spätere Veränderungen in krystallinische Gesteine um­
gewandelt worden. Kann man auch gegen die Richtigkeit die­
ser Hypothese gegenwärtig nichts einwenden , so muss man 
doch zugeben, dass sehr leicht in Dislricten, wo grosse Ge­
birgsmassen durch noch unbekannte Einwirkungen verändert 
sein sollen, auch einzelne Theile derselben durch eben so un­
bekannte Ursachen der Veränderung entgangen sein können. 

Wü1·de man endlich die Schiefer der Tarentaise, der Lias­
f ormation zuzählen, so müssten nothwendiger Weise die Gebilde 
der Stangalpe die mit ihnen vollkommen übereinstimmen, der­
selben Bildung zufallen, was doch wohl Niemand, der sie kennt, 

l) Memoires de 1a Soc. de Pbys, et d'hist. nalur, de Geneve. T. IX. 
~) Quarterly Journal of tbc London Geol, Soc, Vol. V. p. 1. par;. 178, 
1) Mure bis o n am a, O. p, 169. 
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zugehen kann. Mur chi s o n übergeht dieselben auffallender Weise 
in seiner neuesten Abhandlung gänzlich. 

· In den Karpatben kennt man bisher keine Gesteine der ech­
ten Steinkohlenformation. Dafür sind sie im Banat wieder ganz 
unzweifelhaft verh'cten. Unter den Pßanzen von Rescbitza 1

) er­
kannte Herr Dr. C. v. Ettingshausen die Annularia loa­
gi(olia Bronn.; das Sphenopltyllum angustif olium Germ; auch 
sind Lepül.endra nnd Ulodendra darunter. Uebrigens kommen 
bei Reschitza auch echte Keuperpßanzen vor, wie weiter unten 
auseinander gesetzt werden soll, und nach paläontologischen 
Gründen muss man demnach in dem dortigen Kohlenterrain zwei 
im Alt.er sehr verschiedene Formationen vermuthen. 

II. Triasformation. 

Alle Gebirgsbildungen zwischen dem Kohlenschiefer und 
der Trias fehlen in den Alpen, oder sind vielmehr bis jetzt 
noch eicht mit Sicherheit nachgewiesen, wenn auch das Vor­
handensein einzelner derselben nicht unwahrscheinlich ist. In 
der Trias selbst, die in der östlicheren Hälfte de1· Alpen, und 
zwar an der Nord- und Siidseite sehr mächtig entnickelt ist, 
lassen sich mehrere Glieder unterscheiden, und zwar: 

1. Bunter Sandstein. 

Die rolhen oder bunt gefärbten, glimmerreichen Sandsteine 
der Ostalpen, welche auf den meisten geologischen Karten un­
ter dem Namen „rolher Sandstein" aufgeführt werden, gehö­
ren g1·össtentheils hierher. Die am weitesten verbreiteten und 
b~zeichnendsten Versteinerungen derselben sind : 

NoJ.icella costata M ü n s t. 
Myacites Fassaensis Wissm. 
Avicula Zeuschneri 

" Venetiana Hau. ,, 
Posidonomya Clarae E mm r. 
Araucarites Agordicus V n g. 

1) K. k, mootaoiatiachea Maaeum, 
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Alle diese Arten sowie noch manche andere die entwe­
der noch nicht genau bestimmt sint1, oder mehr nur local auf­
treten sind ausser den Alpen bisher noch nicht aufgefunden 
wor1le11. Sie würden dabei·, an und für sich betrachtet, eine 
Einreihung drr Schichten, aus welchen sie stammen, in eine 
de1· bckannlen Formationen nicht gestatten. Sehr leicht ist aber 
diese Einreihung bei Betrachtung de1· Lagerungsverhältnisse. 
Sie liegen iibcrall auf den älteren Gebilden auf und sind haupt-

• säcl1Jich in den Südalpen mit dem echten l\luschelkalke, des­
sen U11terlage sie bilden, so innig verbunden, dass man sie 
mit ihm in eine und dieselbe Formation stellen muss. l\lehrere 
der charakteristischen Fossilien, z. ß. de1· Myaciles Fassaen­
sis, die Posidonomya Clarae und die Naticella costata kom­
men sogar beiden Gebilden gemeinschaftlich zu. Ausse1· den 
schon angeführten Namen „rothe1· und bunter Sandstein," hat 
man noch. mehrere zum Theil ziemlich allgemein verbreitete 
Namen für die in Rede stehenden Gebilde angewendet. So 
nannte sie Li 11 bei Beschreibung seiner classischen Durch­
schnitte aus den Alpen die „Schiefer· von Werfen," W iss­
m an n : die „Schichten von Seiss," doch bilden sie nur den 
unteren Theil der letzteren u. s. w. 

Die östlichsten bekannten Localiläten, an welchen der bunte 
Sandstein mit seinen Fossilien am Nordabhange der .Alpen auf­
tritt, sind Rosenthal 1

) südlich von Grünbach, dann Pfennig­
bach 2) und Ratzenberg a) ösUich von Buchberg. Weiter nach 
Westen findet man sie bei Reichenau, bei Neuberg, Leopold­
steiner See ') bei Eisenerz , wo sie organische Reste in grös­
serer Zahl als gewöhnlich einscbliessen. Bei Annaberg und in 
der Abtenau, bei Werfen, bei ß erchtesgaden ; dann in einem 
znsammenhängenden' Zuge von Dienten in Salzburg bis nach 
Schwaz in Tirol. Weiter nach Westen ist der bunte Sandstein 
noch nicht· mit Sicherheit nachgen;esen. Oh die Sernfschiefer 
und Sernfconglomerate der Schweiz, dann die PoudingueB de 
Valorsinr dazu gehören, ist mindestens noch zweifelhaft. Das 
Aufh'eten des bunten Sandsteines in den Südalpen ist so allge­
mein bekannt, die wichtigeren Localitäten sind so genau be-

1-') K, k, mootanietisches Museum. 



schrieben , dass es üherftüssig wäre, bei denselben länger zn 
verweilen. Es soll nur erwähnt werden, dass die am weitesten 
gegen Westen gelegene Gegend, in welcher Fossilien des bun­
ten Sandsteins gefunden wurden, bei den Eisenbergwerken in 
den Bergamasker Gebirgen ist, von wo Herr Cu ri o n i den 
Myacites Fassaens,: . .,, Gonialiten u. s. w. aufführt 1

), dass fer­
ner bei Recoaro, im Fassathal , in den Umgehungen der Seis­
seralpe , im Gebiet von Agordo u. s. w. die bunten Sandsteine 
sehr mächtig entwickelt sind , und mehr Fossilien geliefert ha- · 
ben, als selbst an den reichsten Localitäten in den Nordalpen; 
dass endlich noch weiter nach Osten in Kärnten und Krain 
rothe Sandsteine, welche sehr wahrscheinlich ebenfalls hierher 
gehören, auch noch häufig vorkommen, doch fand man bisher 
in ihnen noch keine Fossilien. 

In den Karpathen sind rothe Sandsteine an vielen Orten 
anzutreffen. Ob sie theilweise oder alle der Formation des 
bunten Sandsteines angehören, muss noch dahin gestellt bleiben, 
dass aber der letztere überhaupt in den Karpathen nicht fehle, 
ist durch die neuesten Entdeckungen des Herrn Prof. P e ttk o 
mit Sicherheit festzustellen. Derselbe fand in den unter dem 
Namen Grauwackenscbiefer bekannten Gesteinen des Berges 
Szalas, und des Eisenbachthales bei Schemnitz organische 
Reste, unter welchen der Myacites Fassaensia und die Nati­
cella costata nicht zu verkennen sind 2

), und ein Exemplar der 
letzten Art erhielt das k. k. montanistische 1'1useum von Herrn 
Bergralh Fuchs, von Kralowa in Gömörer Comitat. 

2. Unterer Muschelkalk. 

Nur in den Südalpen hat man bisher Gesteine aufgefunden, 
welche durch petrographische Beschalfenheit sowohl, als auch 
durch eingeschlossene organische Reste, mit dem echten ausser­
alpinen Muschelkalke vollkommen übereinstimmen. Besonders die 
Umgegend von Recoaro, das Fassathal, die Thäler rings um 

1 ) Berichte über die Millheilungen von Freunden der Naturwissensrbanen i11 
Wien, IV. p. 20. 

~) K. k, montanistlsehes Museum, 
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die Seissenlpe und die Gegend von Agordo sind in dieser Be­
ziehung hervot·zuheben. Als besonders bezeichnende Versteine­
rungen, die auch im Muschelkalke ausser den Alpen vorkom­
men, sind hier zu erwähnen: 

Mgophoria pes anserh;. Br. 
Gervillia socialis sp. S c h 1 o t h. 
Pecten discites B t·. 
Terebratula vulgaris S c h I o t h. 

,, trigonella ,, 
Spirifer fragilis B u c h. 
Encrinites · lüiif ormis M il 1. 

,, gracilis v. B u c h. 
l\lit ihnen zugleich, sehr weit vet·breitet, aber ausser den 

Alpen noch nicht beobachtet, sind : 
Ceratiles Cassianus Q u e n s t. 
Turbo rectecostatus H au. 
Mgacites fassaensis W iss m. 
Posidonomya Clara E mm r. 
Die Schichten , in welchen diese Fossilien enthalten sind, 

ruhen auf dem bunten Sandstein und wechsellagern in den un­
teren Schichten mit demselben. Bedeckt werden sie von Ge­
steinen, welche weiter unten als „oberer Muschelkalk" beschrie­
ben werden sollen. 

In den Nordalpen, und auch hin und wieder in den Südalpen 
treten an der Stelle des eben erwähnten Muschelkalkes Gesteine 
von abweichender Beschaffenheit auf. Anstatt der wenig mäch­
tigen in den unteren, oft aber auch noch in den höheren Thei­
len mit Sandsteinen und thonigen Schiefern abwechselnden, d~nkel 
gefärbten Kalksteinschichten, wie man sie z. B. im Grödnerthal 
so schön beobachtet, finden sich zwischen dem bunten Sand­
stein und dem oberen Muschelkalke ausserordentlich mächtige 
Gebirgsmassen bestehend aus meist deutlich geschichtetem, sonst 
aber homogenem, licht gefärbten Kalkstein, der oll dolomitisch 
wird, und von Versteinerungen gewöhnlich nur eine grosse zwei­
klappige Muschel enthält, welche die Form einer Isocardia be­
sitzt und von Catullo 1) Cardium triquetrum genannt wurde. 

1) Sagglo dl Zoologia fossile delle Proviocie ,\ustro-veoete. 
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Htre genaue generische Bestimmung ist so laoge unmöglich, bis 
es gelingen wirtl, das Schloss bloss z11 legen. Eiue zweite grosse 
a11ch bisher nicht näher bestimmte l\luschel, die l1in und wieder 
das Cardium triquetrum begleitet, hat die Form eines Hemi­
cardium; auch Schalen von noch 1richt näher bestimmten Ca­
steropoden kommen zusammen mit den Biva/-,,en vor. Unter 
allen Localitäten, welche ich selbst zu untersuchen Geleg;eu­
heit hatte, sind die Lagerungsverhältnisse dieses Gesteines io 
Bleiberg am deutlichsten zu beobachten. Die Unterlage bildet 
hier der rothe (bunte) Sandstein. Auf ihm folgt der et·ziuhrende 
Kalk mit dem Cardium triquetrum und bedeckt ist derselbe 
von den dunklen Schiefern des Muschelmarmors, der die Fossi­
lien des oberen Muschelkalkes enthält. Ganz gleiche Lagerungs­
verhällnisse zeigt, wenngleich weniger deutlich, der Kalkstein 
mit dem C. triquetrum an manchen Stellen der Nordalpen. Er 
nimmt also dieselbe geologische Position ein , wie der echte 
untere Muschelkalk in Südtirol und muss mit dem letzteren 
in die g·Ieiche Formationsgruppe gestellt werden, kann übrigens 
mögliche1· Weise eine besondere Etage darin bilden. 

Auf allen Karten der Alpen, die bisher erschienen sind, ist 
der Muschelkalk unter der Rubrik "Alpenkalk" mit inbegriffen. 
J-'ill nannte ihn „unteren Alpenkalk," Fuchs „Posidonomyen­
kalk," W iss man n "Schichten ·von Seiss," deren obere Abthei­
lung er bildet. In den Nordalpen -wird er hin und wieder als Iso­
cardiakalk oder „Kalkstein mit der Dachsteinbivalve" aufgeführt. 
Ca tu 11 o rechnet die Kalksh!inc, welche sein Cardium tri­
quetrum enthalten, zum Jurakalk, und auch die Tiroler Geolo­
gen zählen ihren ~,Cardienkalk" theilweise zum oberen Alpen­
kalk , die oben angeführten Lagerungsverhältnisse in Bleiberg 
scheinen mir jedoch zu evident, als dass ich auf jene Angaben 
ein grosses Gewicht legen könnte ; auch ist nach Pi 11 a 1

) auf 
einem von Hrn. V i II a angefertigten Durchschnitte der Gebirge der 
Brianz.a, der das Cardium triquetrum enthaltende Dolomit des Ber­
ges Godeno tiefer als die zum Lias gehörigen schwarzen Schiefer 
der dortigen Gegend gestellt, wenn auch nach seinen eigenenBeoh­
acht11ogen der Dolomit im Allgemeinen eine höhere Stelle einnimmt. 

1
) Bull. Soc. geol, II, Ser. T. V. P• 1065, 
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Noch erübrigt es, die geographische Verbreitung des un­
teren Muschelkalkes anzugeben. Am Nordabbange der Alpen von 
Wien weiter nach Westen fortschreitend ist die erste bekannte 
Fundstelle des Cm·dium h·iquetrum de1· Stahrcmberg bei Pie­
sting •), de1· do1•tige Kalkstein wird unmittelbar von den Schicll­
ten der Gosanformation überlagert. Weiterhin findet man die­
sellie Species im Laimbachtbal bei Hießao ; im Echerntftal 
bei Hallstadt; sowie au der W estscite des HaJlstädter Sees 
und auf der Spitze des Dachstein ; bei den sogenannten Oefeo 
unweit Golling; im Lavatschtbal nördlich bei HaJI; endlich dem 
westlicltsten bisher bekannten Puncte, dem Bernhardsthat, das 
bei Elbingeralp 2

) i'n das Lechthal mündet. 
In den' Südalpen findet sich das Cardium l-rif/uet'l'um im 

Val Amp'Ola iTI Judicarien 3) und nach der Universitätssamm­
hlng in Padua zo nrtheilen, in den Brescianischen, dann in her­
abgerollten' Kalksteiublöcken zugleich mit dem Hemicardium zu 
CasteHan bei Matterello südlich von Trient ~). In den lombar­
dischen Alpen beobachtete C u1·ioni 5) den Encr. liliiformis und 
E. monilife1·us in den ßerg1m, welche Val Sassina vom Lago 
di Lecco trennen, und bei St. Pellegrin im Val Brembana wies 
L. von Buch in den Gesteinen, welche seine Trigonia Wha­
telyae enthalten, den Muschelkalk nach; endlich führt Pill a das 
Cardium triquetrum im Dolomit des Berges Godeno in der 
Btiiiü:t.a an. Die weite Verbreitung des echten Muschelkalkes in 
tleti Silßtirole1· und Venetianer Alpen ist bereits allgemein be­
kannt. Es soll hier nur noch erwähnt werden, dass ich im vo­
l'lgeu Sommer ans einem Geschiebe 1ll's Cordevoletbales ein 
gut erhaltenes Cardium triquetrum erhielt, welches wohl nn­
zweifelhaft ans den von Fuchs als Posidonomyenkalk bezeich­
neten Schichten stammt, und dass dieselbe l\luschel auch zu Pcu­
telstein ij) im Ampezzothale gefunden wurde. 

•) K. k. montanistisches Muse11m. 

2) Sammlung des Tirol. mont. geogn. Vereines zu Innsbruck. 

3) Sammlung des Tirol. mont. geogo. Vereines zu Inusbr,u:k. 

4) Sammlung de!I Herrn M e n a p a c c zn Trient. 

5) 6iulio Curioni , Sui Tesreni di Sedimento inferiore dell' ltalia septen­

trlonale. Memor. ll'lta nel adonanza del 1. R. lsliloto 2. Apr. 18'5. 

8) Sammlung des Tirol. mont. geogn. Vereines zo Innsbruck. 
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Weiter im Osten gehören zum Muschelkalke die so petre­
factenreichen Schiefer von Ra i b 1, wo neben der Trigonia Rai­
beliana (Cryplyna Raibeliana B o u e, auch Lyrodon Kefersteini 
Go I d f.) und der Corbula Rostlwrni B o u e auch die Trigonia 
Whatelgae L. v. B u eh häufig vorkömmt, und zwar nach Herrn 
v. Morlot's Beobachtungen in den oberen Schichten der ganzen 
Bildung. Es scheint diese Art von der Trigonia Harpa Münst. 
von St. Ca s s i an specifisch nicht verschieden zu sein , wenn 
auch bei Betrachtung der Abbildungen beide ziemlich unähnlich 
aussehen. Es würden dann die Schichten von St. Pellegrin und 
von Raibl eher dem oberen als dem unteren Muschelkalk zuzu­
zählen sein; endlich gehören hierher der schon erwähnte erz­
führende Kalkstein von Bleiberg , die Schichten von Tastetz 
bei Jirecka 1

) mit Naticella costata und Turbo rectecostolus und 
von Potpetsch an der Laibach mit C. triquetrum. In den Schwei­
zer und Savoyschen Alpen sowohl als auch in den Karpathen nnd 
in Südungarn is.t der untere Muschelkalk 11och nicht nachgewiesen. 

3. Oberer Muschelkalk. 

Vielleicht unter allen Gliedern der Alpen erscheint diese 
Formationsgruppe unter de11 mannigfaltigsten Abänderungen was 
die Gesteinbeschaffenheit betrifft; zugleich enthält sie wohl 
die grösste Menge und Mannigfaltigkeit an organischen Resten. 

Als allgemein bezei~hnend für die Schichten derselben, 
und zwar auf der Nord- und Südseite der Alpen könnte man 
hervorheben : 

Ammonites Aon M ü n s t. mit seinen zahllosen Spielarten, 
A. Jarbas sp. ,, 
A. Johannis Austriae K li p s t. 
A. Gaytani Klips t. und überhaupt die ganze Familie der 

Globosen. 
A. floridus Hau. 
Encrinites gracilis L. v. Buch. 
In den Nordalpen allein, aber hier an sehr vielen Locali­

täten und in grosser Zahl wurden beobachtet : 
Orthoceras alveolare Q u e n s t. 

1) Museum zu Laibach, 



· Ortlwcera11 dulJium Hau. 
Ammonites tornatus B r o n n. 

" 
" 
" 

subumbilicatus Br. 
Neojurensis Q u e n s t. 
Metternicliii Hau. 
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Nautilen aus de1· Familie der Aganiten; Monotis salinaria 
Br o n n.; dann überhaupt eine ungewöhnlich grosse Zahl von 
Cephalopoden, unter welchen man nebst den oben genannten 
Geschlechtern auch Goniatiten, Ceratiten und Belemniten beob­
achtet. In den Südalpen sind im oberen Muschelkalke die Ce­
pbalopoden seltener , die meisten Arten beträchtlich kleiner, 
dafür zeigt sieb · hier ein staunenswerthe1· Reichthum an Gaste­
ropodeu , Acephalen , Brachiopoden , Echinodermen , Crinoiden 
und Polyparien, deren einzelne Arten schon vor längere1· Zeit 
von Miinster und Klipstein beschrieben wurden. 

Die merkwiirdige Ve1·einigung von Geschlechtern, die sonst 
nu1• weit von einander abstehenden Formationen eigen sind, die 
V erschiedenbeit des petrographischen Charakters , welchen die 
Gebilde des oberen Muschelkalkes an verschiedenen Orten dar­
bieten; die Schwierigkeit ihre Lageruogsverhältnisse genau zu 
beobachten, vereitelten lange Zeit hindurch jeden Versuch, sie 
in die Normalreihe der Formationen einzuordnen. Gegenwärtig 
kann man jedoch die Frage mit ziemlicher Sicherheit als erle­
digt betrachten. Ueberall liegen die hieher zu zählenden Ge­
bilde anf dem älteren Muschelkalk auf, überall wo man sie 
genaue1· untersuchte, so insbesondere in Südtirol sind sie ihm 
so innig verbunden , dass eine scharfe Trennung ganz unthuii­
lich scheint; endlich zeigen sie einige Fossilien, die im unteren 
Muschelkalke der Alpen sowohl als auch im ansseralpinen Mu­
schelkalke vorkommen, so den Encrinites gracili8. Bedeckt 
werden sie an den meisten Orten (Seisser Alpen) von jurassi­
schen Kalksteinen. Man ist daher voJlkommen berechtigt, die 
in Rede stehenden Schichten als ein oberes Glied der Trias­
formation zu betrachten, welches man entweder oberen Mu­
schelkalk, oder aber Keuper nennen kann. Wenn ich den er­
steren Namen vorziehe , so geschieht es hauptsächlich, weil in 
den Nordalpen auch der eigentliche Keuper mit seinen bezeich­
nenden Pßanzen vorkommt. Uebrigens ist es nicht unmöglich, 

Siti.b. d. matbem, naturw. Cl, Jahrg. 1850, IU. nn. 20 
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da11s der obere Muschelkalk nur eine abweichende Facies des 
Keupers vorstellt und dass die Secthiere, welche man im Er­

steren findet, gleichzeitig mit den Pßanzen , welche den Letz­
teren charakterisiren, gelebt haben ; rür diese Anschaoungs­
weise spräche das Vorkommen von Eq. columnare, von welcher 
Pßanze ich im vorigen Sommer ein Stämmchen zogleich mit 
A. Aon aus dem doleritischen Sandsteine der Gegend von Agordo 
erhielt. Der obere l\loschelkalk erhielt von verschiedenen Geolo­
gen nach und nach viele verschiedene Namen. AuC den geologischen 
Karten ist er im Allgemeinen als Alpenkalk eingezeichnet. 
Nach Li ll's erstem Profile stellt er die obersten Abtbeilungen 
des unteren Alpenka1kes vor, in seinem zweiten Pofile wird er 
rother Kalkstein genannt. E mm ri c h nennt ihn oberen Am­
monitenmarmor, doch stellt er, den Uotersnchungen von Schaf­
h ä u t I folgend, irrig die weiter unten zu betrachtenden Lias­
und Oxford-Kalke , die ebenfalls viele Cepbalopoden enthalten, 
damit zusammen. In den Südalpen gehören die sogenannten 
Cassiane1· und W engerschichten oder Halobienschiefer , welch 
letztere neben der Halobia Lommelii auch A. Aon enthal­
ten 1

), dann Catullo's Keuper, Fuchs's doleritisel,er Sandstein 
und Crinoidenkalk, endlich der opalisirende Muschelmarmor von 
Bleiberg hierher. Auf den Karten des Tiroler geognostischen 
Vereines ist er als mittlerer Alpenkalk bezeichnet, doch wird 
derselbe Name auch auf andere Gebilde angewendet, die nicht 
zum oberen Muschelkalk gehören. Viele Geologen endlich haben 
ihn Jura 1 Lias oder Muscl,elkalk genannt, je nachdem sich 
illl'e Ansichten über die Formation, der er angehört, mehr oder 
weniger der Wahrheit näherten. 

In den Nordalpen findet sich der obere Moschelka1k zu 
Hörnstein siidwestlich von Wien, zu Neuberg, Spital am Pyhrn, 
in der UmgebUDg aller Salzwerke der Alpen, als zu Aussee, 
HalJstatt, Hallein, Berchtesgaden, am Salzberge bei Hall sowohl 
als im Layatschthale. 

In den Südalpen findet er sich auf der Seisser Alpe und 
in den Umgebungen derselben, in der Umgegend von Agordo, 
zu Bleiberg u. s. w. 

1
) Sammlung des Tiroler geogoostiscbeo Vereine■, 
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In den Schweizer· Alpen , dann· in den· Karpathen und in 
Söduogarn wurde der obe1·e Muschelkalk bisher nicht nachge­
wiesen. 

-l, Keuper oder unterer Lias. 

Die Kohlenlage1· am Nordrande des sogenannten Alpenkal­
kes in der östlichen Hälfte der nördlichen Abdachung der Alpen 
mit den sie begleitenden Gesteinen !!,"ehören der einen oder der 
ande1·en der genannten Formationen an. Sie wurden zuerst (1842) 
von Haidinger 1) beobachtet, und sind characterisirt durch eine 
ziemlich beträchtliche Anzahl von Pflanzenresten, deren genaue. 
Bestimmung man hauptsächlich den Uotersuchuogen von U n g e r 2

} 

und G ö p p er t verdankt; die verbreitetsten und bezeichnendsten 
Arten sind: 

Equisetiles columnaris St b. 
Taeniopteris -r,ittata Br o n g n. 
Pterophyllum longifolium Br o n g u. 
Pecopteris &uttgardiensis B r o o g 11. 

Alethopteris dentata. G ö p p. 
Diese sowohl als auch viele andere Arten finden sich aus­

ser den Alpen theils im Keuper, theils im Lias und seihst dem 
Unteroolith und lassen es zweifelhaft, ob man es mit einem ober­
sten Gliede der Trias, oder mit dem untersten der Juraforma­
tion zu thun hat. Eine Auflagerung der Schichten auf ältere 
sicher bestimmte Gebilde ist nicht bekannt, wo man immer die 
Unterlage kennt, besteht sie aus versteineruogsleerem Sand­
steine, der auf den Karten bisher uoter dem allgemeinen Namen 
Wiener Sandstein mit inbegriffen ist. Dass unter diesem Namen 
übrigens auch noch mehrere andere Formationen verborgen sind, 
wird sich im Folgeoden ergeben. ,Ueberlagert werden die Kohlen­
schieferschichten von Kalksteinen, welche zum Unteroolith ge­
hören , und weiter unten umständlicher geschildert werden sol­
len. Die Formation seihst ward von den verschiedenen Geologen, 
welche sie untersuchten, bald Keuper , bald Lias genannt ; für 
die Kohlen, welche man weder zu den Schwarz- noch zu den 

L) Berichte- über die MiUh. v. Freunden der Naturwi.ss. in Wien. III. p. 3_'7 •• 

~} Von Leonhard u. Bronn Jahrbuch 1'iir Mineralogie u. s. w. 18\8, p,279, _ 

20. 
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B1·aunkohlc11 zählen kann, gebraucht Haid i II g er den Nainen Al­
penkohlen. 'Der östlichste bekannte Punkt des ,Vorkommens der 

geschihlel'len Formation ist tlcr Steinbruch im "Wiener Sand­
stein" zu Sievring bei \Vien. Unte1· den von zertrümmerten 
Pflanzen he1·rühremlen Kohleutheilclien, die in demselben sehr 
liäufig· sind, erkannte Hr. Dr. C. v. Ettingshansen 1

) Schuppen 
vom Stamme eine1· Cycadee, walll'schein)ich von Pterophyllum 
lo11gifolium und Wedelstielc dieser Art. Weiter finden sich Al-
1rnnkohlen bei Altenmarkt und Kaumberg, ja wahrscheinlich ge­
hören aucl1 die wenig mächtigen Kohlenßötze vom Helenenthal 
bei Baden und die südlich ,·on Bernitz hierher, doch wurden au 
allen diesen Orten die bezeichnenden Pflanzen noch nicht aufge­
funden. Die wichtigsten Localitäten, wo die Letzteren vorkom­
men, sind Rehgraben bei Kirchberg an der Bielach, Tonibauer­
alpe bei Wienerbrückel nöi·dlich ,·on 1\-lariazell, Grossan, Ga­
ming, Hinterholz bei Waidhofen, Hollenstein, Pechgraben, Lin­
dau u. s. w. Weiter nach Westen kannte man bisher den alpi­
nen K_euper nicht. Sehr interessant in dieser Beziehung- erschie­
nen mir daher zwei der bezeichnendsten Pflanzen diese'r Forma­
tion, das Pte1'opliylluni longifoliu'm und der Equu,etites colum­
naris, welche in der Sammlung des Tiroler mont. geognost. 
Vereines iu rnnsbruck von Weissenbach im Lechtliale gegen 
den Pass Ga:cht zu aüfliewahrt werden. In den Schweizer Al­
pen, dann in den Sil'dalpen wm•de dl!r alpfoe Keuper mit seinen 
Kohlen noch nicht bedlfätiht'et. Dass aber in dem doleritiscften 
Sandstein von Agordo ein Equisetites columnaris sich fand, wurde 
schon oben erwähnt. Auch darf hier wohl angeführt werden, d'ass 
de1· Keuper der neuen Welt bei Basel 2) sowohl was die Pßan­
ze11abd1·öcke als auch was die Gesteinsbeschaffenheit betrifft un­
ter allen ausseralpinen Gebirgsbildungen wohl die auffallendste 
Aehnlichkeit mit dem alpinen Keuper darbietet. In den Karpa­
tben und in Südungarn worden bisher noch keine hierher gehö­
rigen Gebilde beobacl1tet. Unter den Pflanzenahdriiden dagegen, 
die das k. k. montai1. 1'1oseum rnn der Dreifältigkeitsgrube zu 
Steyerdorf bei Reschitza im Banat erhielt, befinden sieh ausser 

1 ) Berichte über die Mltth. v. FreUDden der Natarwfss, io Wien, VI. p. U. 
2) Museum ili Basel, 
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den schon oben erwähnten .echten Steinkohlenpßanzen nach der 
'Bestimmung von Dr. C. v. Ettingshauscn, auch die Keu­
perpftanzen Equ. Hoeflianus, Alethopteris dentata, Pteropltyl­
lum n. sp. u. s. w. Das Gestein, auf welchem sie sich vorfin­
den, zeichnet sich durch eine abweichende Beschaffenheit, beson­
ders durch viele Glimmerschüppchen von jenem aus, auf welchem 
sich die echten Steinkohlenpflanzen befinden, und man hat dem­
nach in den dortigen Kohlengruben höchst wahrscheinlich beide 
Formationen vertreten. 

m. Juraformation. 

Unzweifelhaft gehöl't ein grosser Theil der Alpen- und 
Karpathen-Kalke dieser Formation an, und ebenso unzweifelhaft 
ist es, dass sie in diesen Gebirg·en in sehr verschiedene Glie­
cler oder Etagen zerfällt, de1·en jedes durch besondere organi­
sche .Reste characterisirt wird. Ob aber diese Etagen genau 
denjenigen entsprechen, welche maq in England, Deutschland, 
Frankreich u. s. w •. beobachtet hat, muss vorläufig noch dahin­
gestellt · bleiben. Von vorne herein ist eine genaue Correspon­
denz nicht sehr wahrscheinlich, denn die detaillirte1·e Gliederung 
der Juraforrnation ist ja auch in den oben genannten Ländern, 
in den verschiedenen Gebirgsziigen eine verschiedene , und in 
den von allen übrigen Gebirgssystemen so scharf geschiedenen 
Alpen und Karpathen ist man gewiss vorbereitet, nur um so 
grössere Differenzen zu finden. 

Wenn demungeachtet im Folgenden einzelne Etagen der 
alpinen Juraformation mit Namen bezeichnet sind, welche aus­
ser den Alpen bestimmte Glieder derselben Formation tragen, 
so soll damit nur angedeutet werden , dass sie durch die ein­
geschlossenen Reste denselben noch am nächsten verwandt sind, 
ohne dass ihre vollkommene Uebereinstimmung behauptet wer­
den soll, und ohne dass jetzt schon mit Sicherheit angegeben 
werden kann, ob sie alle wirklich in der Ordnung; von unten 
nach oben auf einander folgen, in welcher sie hier aufgezählt 
werden. Die Eintheilung ist grösstentheils nur auf paläontologi­
sche Merkmale gestützt, genaue Beobachtungen iiber die Lage­
rungsverhältnisse fehlen beinahe durchgeheQds, Es wird viel-



'leicht in der Folge möglich oder nothwendig sein, einzelne hier 
getrennt aufgeführte Glieder wieder zu vereinigen, oder andere 

·noch weiter zu trennen. 

1. Lias. 

Hieher sind io den Ostalpen zu zählen: 
1. Rothe, seltener graue, geschichtete Kalksteine mit Ce­

phalopoden. Unter den letzteren walten Ammoniten -aus der Fa­
milie der Arieten, der Falciferen, der Capricornier, Fimbriaten, 
auch aus der der Heteropbyllen vor. Als besonders bezeichnend 
kann man erwähnen: 

A. Bucklandi So w. 
A. Conybeari So w. 
A. raricostalus Z i et h. 
A. 'I'urneri So w. 
A. Heterophyllus Sow. 
Nautilus m·atus Schloth. 
_Ausserdem findet man noch viele andere, theils schon he­

·achriebene, theils noch nicht untersuchte, theils ganz neue Ar­
·teo. Belemniten und Nautilen sind nicht selten; Orthoceren kom­
·men ebeofaJJs vor, doch seltener als im oberen Muschelkalk, 
-mit welchem die rothen Liasmarmore der Alpen und Karpathen 
·von vielen Geologen zusammengesteJJt wurden. Durch das Vor­
herrschen de.- Arieten, dann durch den Mangel an Globosen, 
konnte ich bisher leicht in allen einzelnen Fällen die letzteren · 
, oo den ersteren unterscheiden. 

-Ueberall sind die rothen Liasmarmore auf den Karten mit 
·dem Alpenka)ke vereinigt. 

Ganz nahe bei Wien zu St. Veit 1 ) westlich von Leobers­
·dorf ist der erste Fundort der e1•wähuten Ammoniten. Weiter 
·nach Westen findet man sie zu Losenstein 1), .im Pechgraben, 
'7.u Adneth 3) untl Wies 3) bei HaJlein, die bekannteste und pe-
1refactenreicbste Localitiit in den Ostalpen, zu Gaisau '), nörd-

1
) K. k. monlanisti~ches Maaeu,o. 

i) Sammlung des Hrn. Pfarrers Engel zu Steyer. 
3) K. k. mont. MUS!'Um. 

· ') Sammlimg iles '1u1~u~ ~raticisco··• Can,linum zu Limi:. -
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lieh von Waidriog 1), im Rissthal beim Eingange ins Lechthal '), 
im Kuhthale -bei Vils'), auf der Valfigaraspitze im Stanzerthale 1), 

am Spitzsteinberg in Vorarlberg 1
) u. s. w. 

Aoch in den baierischen Alpen sind die Schichten des rothen 
alpinen Lias nicht selten, doch ist es ohoe eine Vergleichung der 
Fossilien nicht möglich, genau anzugeben, welche von den· von 
Schafhäutl 2) und Emmrich 3

) angegebenen Lokalitäten, an 
welchen Cephalopoden vorkommen , hierher gehören. In der 
Schweiz sind die Liaskalke mit Cephalopoden vorwaltend dunkel 

. gefärbt. Sie bilden dort nach der Angabe der Schweizer Geo­
logen beinahe überall die unterste Etage des ganzen Alpenkalkes 
und schliessen sich den krystallinischen Schiefern der Central­
alpen unmittelbar an. Sehr gut bestimmbare Fossilien führt der 
Schweizer Lias, z. B. bei Bex. 

In den Südalpen sind rothe Kalksteine mit Cephalopoden 
sehr häufig, von denen aber die meisten der weiter unten zu 
schildernden Oxfordformation angehören. Doch sind jene der 
Schichten am Corner-See, in denen Orthoceratiten und Arietm 
vorkommen 4), hie1·her zu zählen, ferner finden sich zu Mittewald 
im Pusterthal, dann im Fondoasthale 5), südwestlich von Trient 
echte Liasarumoniten. Von vielen anderen Localitäten in den lombar­
dischen Alpen ist die Formation noch nicht sicher ausgemittelt, 
obgleich sich viele Geologen: Cu r io ui, Co II egno, Co q uan d, 
Pi 11 a und Andere mit der Lösong der Frage beschäftigten. 

In den Karpathen sind die in Rede stehenden Gesteine 
sehr häofig ond sehr characteristisch entwickelt. Sie finden 
sich schon in der Gegend von !\lodern 6) bei Pressborg, sind in 
Altgebirg ond in der Tureczka ') unweit Neusohl sehr deutlich 
entwickelt, und kommen an vielen Stellen im Tatragebirge vor, 
z. B. aof der Polane Hutty an den Quellen des Donajec 7). Auch 

') Sammlung des mont. geogn. Vereines für Tirol zu Innsbruck, 

2) Von Leo n bar d nod Bronn Jahrbuch fOr Mineralogie u. s. w. 18H, pag. 8, 

3) Zeilscbrifl der deutschen geologischen Gesellschan, Ben 3. p. 263 u. 1. w. 

•) Curionl, v. Leonhard und Bronn Jahrbuch lSH, p. 867 nod 

Filippi ebendaselbst, p. 8&5. 

5) Sammlung des Tir. mont. geog, Vereines. 

•) K. k. monlanistisches Museum. 

7) Sammlung des HerrD Dir, II o II e D e g g er iD Te1cheo, 
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die rothen Ammoniten führenden Kalksteine des Bakonyetwald• 
Gebirges bei Dotis gehören zum Lias. Herr Dr. J. ,,. F er s tl 
brachte eine 1·eiche Suite der dortigen Versteinerungen in das 
k. k. montanistische Museum, die darüber keinen Zweifel lassen. 

2. Die grauen geschichteten Kalksteine von Reißing im Enns­
thal, in welchen vor einigen Jahren das ganze Skelett eines 
Ichthyosaurus gefunden wurde, den Herrm. v. Meyer 1

) als 
J. platyodon Couyb. bestimmte. 

3. Die schwarzen Schiefer von Seefeld in Tirol, welrhe 
viele Fische enthalten. Die häufigsten darunter sind: 

Semionotus latus Ag. 
Lepidotus ornatus Ag. 

" speciosus Ag, 
Pholidophorus pusillu,'I Ag. u. s. w. 
Wahrscheinlich sind die schwarzen Schiefer von Per­

ledo bei Laico auch hierher _zu zählen. Co 11 e g 11 o 2} be­
trachtet sie als zu den unteren Schichten des schwarzen Kalk­
steins gehörig, der in den lombardischen Alpen in grosser Mach­
tigkeit auftritt und Ba I s am o Cr i v e 11 i 3) hat witer den Fossi­
lien derselben einen Lepidotus, einen Semionotus und einen 
dem Palaeosaurus verwandten Saurier gefunden. C II r i o n i "} 
~ählt das Gebilde zum Lias, nennt den von Balsamo CrivelJi 
gefundenen Saurier Lariosaurus Balsami und einen zweiten, 
tlen er selbst auffand , Macrmnioaaurus Plinii, und gibt an, 
dass tiefer wirkliche Tl'iasschichten folgen. Heck l untersuchte 
von dort einen kleinen Fisch, zum Geschlechte Pholidophorus 
gehörig·, den er Ph. Curionii nannte. 

2. Unterer Oolith. 

An sehr vielen Orten wurden bereits die Gesteine, welche 
unter dem angegebenen Namen zusammengefasst werd,en soll,en, 
angetroffen. Ueherall sind es dunkel gpfärbte Schiefer und 

1
) V. Leonhard und Bronn, Jahrbueh 181t7, p. 188. 

2
) Bul/et, Sol!, giol. II. Sir. Tom. J. p. 187. 

~) Politeent"l!o di Milano, Maggio 1839. 
4) Giorna/e de/ lstif11to, LQmbardo XVI, p, 151, 
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Kalksteine mit seht• vielen Petreracten, u11te1• welchen folgende 
Arten als die bezeichnendsten hervorgehoben werden können: 

Pholadomya antiqua S ow. 
Cardinia concinna sp. Sow. 
Modiola plicata So w. 
Nucula ,·ostraliB La m. 
Gervilli.a tortuosa Phi 11. 
Pecten textorius S o w. 
Ostrea ähnlielt 0. 1lfarsld, aber ,·ersehi1_1dpn tlavon. 

Gryphaea incurva So w. 
Terelwatula deco,•ata v. Buch. 
Terelwatula aus de1• Familie der Cinctae , noch nicht nii­

her bestimmt. 

8pirifer W alcotti S o w. u. s. w. 
Diese und noch andere Fossilien der erwähnten Gesteine 

kommen ausser den Alpen theils im Lias , theils im unteren 
Oolithe vor, und würden eine Einreihung in jede der beiden For­
mationen erlauben. 

\V enn ich hier d cn Namen Unteroolith vorziehe, so ge­
schieht es nur, um sie von den oben , Lias genannten , rothen 
Kalksteinen, von denen sie in petrographischer und paläontolo­
gischer Beziehung wesentlich dilferireu , zu unterscheiden. In 
Betreff' der Lagerungsverhältnisse wciss man, dass ihre Schich­
ten auf den oben als Keuper bezeichneten Sandsteinen und Schie­
fern mit den Alpenkohlen aufliegen. Bedeckt wertlen sie theil­
weise von Petrefactenlecrem, also bisher nicht näher bestimmba­
ren Alpenkalk, theils von rothen Ammoniten führenden Gestei­
nen, die wohl meistentheils zu der weiter unten zn betrachten­
den Oxfordformation gehören. Ihr V erhälluiss zu den eigentli­
chen rothen Liaskalken ist noch nicht ermittelt; sollten sie, wie 
aus einigen Angaben hervorzugehen scheint, wirklich unter ih­
nen liegen , so müsste freilich die hier gebrauchte Benennung 
derselben wieder abgeändert werden. 

Auf den Karten sind die hier besprochenen Gesteine als 
Alpenkalk verzeichnet. Von den Geologen wurden sie bald Lias, 
bald Oolith, von E mm r ich Gervilliaschichten benannt 1

). 

1) Zeitschrift der dPulsrhen geologischen Gesellsrh ■ rt 1. p, 263, 



298. 

Wichtigere Localitäten, an welchen der Unteroolith bisher 
beobachtet wurde, am Nordahhange der Alpen sind: Gumpolds­
kirchen unweit Baden, wo man einzelne Blöcke des genannten 
Gesteines mit sehr vielen Petrefacten findet 1

), HelenenthaJI) 
bei Baden, im Tunnel durch den die Strasse geführt wurde so­
wohl , als auch nach den Beobachtungen von C zj z e k hin­
ter demselben in einer wenig mächtigen Schichte , welche 
zwischen g1·auem versteinerungsleeren Alpenkalk eingeschlossen 
ist, Gresten 3

), westlich von Waidhofen "), Pechgraben 5
), Gros­

sau '), Kessen 7
) in Tirol, wo nebst den oben erwähnten Fos­

silien eine sehr merkwürdige grosse Terebratula, der 7'. con­
untrica am nächsten verwandt, vorkömmt, an vielen Orten in 
den baierischen Alpen, die Emmric h 8

) aufzählt u. s. w. 
In den Südalpen findet sich der Unteroolith am Rauchko­

fel bei Lienz. Sehr viele zum Theile die bezeichnendsten Fos­
silien der Formation von dort werden in der Sammlung des 
geogn. mont. Vereines zu Innsbruck aufbewahrt. Auch die Fos­
silien von Guggiate am Corner - See 9

) gehören wahrscheinlich 
hierher. 

Im Banate kommen die Schichten des Unteroolithes eben­
falls vor. Von · Reschitza besitzt das k. k. ruont. 1'1oseum 
Exemplare der Pholad. ambigua u. s. w. 

Sicherlich stehen dort die Schichten im Zusammenhange mit 
jenen des Keupers wie in den Nordalpen. 

3. Mittlerer Oolith. 

Gewisse weisse Kalksteine, voll von Terebrateln , dürften 
am zweckmässigsten mit diesem Namen zu bezeichnen sein. 
Ausser den Terebrateln hat man in ihnen bisher noch keine or­
ganischep Reste aufgefunden, diese selbst sind aber in so un­
geheurer Menge vorhanden , dass das ganze Gestein beinahe 

') Hau er, Berichte über die Milthellungeo von Freunden der '.llalurwtssen-
scbaften in Wien Bd. IV. p. 20. 

2) K. k. Hof-Mioeralienkabiner. 
a_7) K. k. montan. Museum. 
8) Zeitschrift der deutschen geologischen Ge sellechan. 1. p. 263. 
9) Collegn~. Sur les terrains stratifih des Alpes lombardr, Bull. Soc, 

f!iol. 2. Ser. T. l. 1'• 188. 
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bloss aus ihren · zusammengekitteten Schalen besteht. Die Zahl 
der Arten dagegen ist wieder nicht sehr beträchtlich; die be­
zeichnendsten darunter sind: 

T. concinna. 
T. spinosa. 
T. pala v. Buch. 
T. antiplecta v. B u Ch u. s. w. 
Die ersten zwei der genannten Arteo kommen ausser den 

Alpen im mittle1·en Oolith, die zweite ausserdem auch im 
onteren Oolith vor. Die üln·igen Arten wurden ausser den 
Alpen noch nicht beobachtet. L. v. Buch beschrieb dieselben 
zuerst in seiner Abhandlung über die Terebrateln. ßr hatte sie 
in der Graf l\lüoster'scben Sammlung ohne genaue Bezeich­
nung des Fundortes angetroffen , 1111d seithe1· sind oor zwei 
Localitäten in den Nordalpen bekannt geworden, an welchen 
sie sich vorfinden. Die eine derselben ist Windischgarsten '), an 
welchem Orte der sie bergende Kalkstein hin und wieder oolithisch 
ist, der zweite Vils in Tirol, südwestlich von Füssen 2). 

Es komme1r zwa1· ausserdem in den Alpen noch an anderen 
SteHen weisse Kalksteine voll von 1'erebrateln vor, so insbe­
sondere am Schafberg bei Ischl, am Hilariberg bei Brixlegg, in 
der Nähe vieler Salzstöcke der Alpen u. s. w., aber die Arten 
sind grösstentheils verschieden von denen zu Vils und Windisch­
garsten, und sind bisher, so wie überhaupt die meisten alpinen 
Terebraleln· noch nicht näher untersucht. 

4. Oxfordthon. 

In den Alpen und Karpathen wird diese Formation durch 
gewöhnlich rothe und häu.fig Hornstein führende Kalksteine re­
präsentirt, die durch eine reiche Cephalopoden-Fauna ausge­
zeichnet sind, nebstbei aber auch viele andere Fossilien ent­
halten. Ihre Unte1·scheidung von den übrigen alpinen Forma­
tionen, und zwar insbesondere von den tiereren rothen Lias und 
oberen l\luschelkalkschichten, noch mehr aber von dem Neoco­
mien ist oft schwierig ond noch bei weiten nicht an allen Loca-

1) K. k. montanistisches i\111se11m. 

a) Sammlung des Tiroler ,eognostiseb-mo11tanhlischen Vereines zu lnnsbroek, 
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litäten · mit Sicherheit durchgeführt. Bei der Au&ählnng der 
wichtigeren Fundorte werde ich Gelegenheit ·haben, auf ei'-ige­
bisher noch nicht aufgeklärte Fälle hinzuweisen. 

Als bezeichnende Fossilien sind zu betrachten : 
Belemnites hastatus BI a in v. 
Ammonites Athleta Phi 11. 

,, tatricus P u s c b. 
,, tortitJUlcatus d' 0 r b. 
,, Calypso d' 0 r b. 
,, bifrons Brug. 
,, Lamberti S o w. 

Ttrebratula dipkya L. v. B u c h. 
,, triangulus Lam. 
,, Bouei Zenschn. 

Aptychiu, lamellosus 1\1 ü n s t. 
,, lallUI ,, 

Nebstbei findet man vorwaltend Ammoniten aus der Fa­
milie der Coronarier und Planulaten sehr viele Acephalen, 
Brachiopoden und Crinoiden. Unter den verschiedenen Arten, die 
bisher näher bestimmt sind, befinden sich wohl viele, welche 
ausser den Alpen den Oxford characterisiren, allein das häu~ 
.fige Auftreten ,•on Arten, die durch mehrere Glieder der Jura 
nntl selbst der Kreideformation hindurch gehen , erschwert oft 
ungemein das sichere Erkennen der genannten Bildung in den 
Alpen. Von den oben angeführten Arten kommt der A. bifrons 
und der A. tatricus, den B ay I e mit A. Calgpso zu einer Species 
verbindet, auch im Lias vor, die Terebratula diphya findet sich 
ausser im Oxford auch im Neocomien. Zwar sucht d'O r b i g n y 
die Formen ans letzterer Formation unter dem besonderen Namea 
7'. diphyoides als eigenthümliche Species zu trennen; ob aber 
diese Trennung statthaft ist, steht noch sehr in Frage. Die 
Aptychen endlich finden sich ausser den Alpen im lithographi­
schen Schiefer, also im weissen Jura , der Ap. · 1amel/08U8, 
oder doch eine ihm sehr nahe verwandte Form auch im alpi­
nen Neocornien. 

Auf den Karten ist de·r Oxfordtbon im Alpenkalk mit einbe­
griffen. In den Siidalpen wird er in Tirol Diphya - Kalk, von 
den italienischen Geologen Calcare rosso · ammonitifero Yon 
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Fuchs Cephalopodenmarmor, in den Karpathen endlich am häu­
figiitenKlippenkalk genannt, doch kann nnr ein Theil der Schichten~ 
welche man mit dem letzteren Namen belegt, hierher gehören. 

In <lem östlichen Theile der Not·dalpen ist der Oxford­
thon bisher nur an wenig Stellen und auch da noch nicht mit 
vollkommen befriedigender Sicherheit nachgewiesen, Die erste 
Loca1ität, welche man hie1°her ziehen kann, ist St. Veit 1

) bei 
Hietzing, südwestlich von Wien (nicht zu verwechseln mit 
St. Veit westlich von Leobersdorf, dessen rothe Kalk­
steine, wie oben erwähnt, zom Lias gehören); der rothe horn­
steinreiche Kalkstein diese1· Localität bildet eine Insel im 
Wienersandstein, doch sind seine Lage1·ungsverhältnisse gegen 
den letzteren nicht blossgelegt. Ei· enthält B. hastatus, Apt. 
lammelloBUS mul latus dann Ammoniten aus de1· Familie der 
Planulaten und Corona1·ie1·. Bei Aussee i), dann auf 11er Dürrn 3) 

und Klausalpe lt) bei Hallstatt finden sich dunkel roth ge­
färbte l\larmore von· von Encriniteu - Stielen;_ sie we1•den häufig 
zu Schwersteinen u. s. w. verschliff'en und enthalten an den 
letzteren zwei Localitäten viele Petrefacten, unter welchen 
A. Calypso und T. Bouei, dann ein Ammonit aus der Familie 
der Fimb1·iaten nicht selten sind. Auch hier ist das Lagerungs~ 
verhältniss zu den umliegen1len Gesteinen nicht zu beobachten ; 
die tief roth gefä1·bten ltncriniten-Kalksteine, welche Mur chi­
so n •) an beiden Ufern des IUertelbaches bei Gaisau auf den 
do1·tige11 Lias - Gesteinen aufruhend beobachtete , gehören wofll 
sehr walll'scheinlich auch hierher. Er fand ganz analoge Gesteine 
auf den Hallstätter- und Ausseeer - Be1·gen, und wurde 
dadurch zu dem Schlusse verleitet, alle rotheu Kalksteine der 
Letzteren, insbesondere auch jene, welche oben als ~berer Mu­
schelkalk angesprochen wurden, gehörten zu den Schichten über 
dem Lias. 

In den bairischen Alpen gehören gewiss einige der von 
Sc h a fh ä u tl und E mm r ich aufgeführten Ammoniten-Localitä­
ten hierher. Ebenso dürfte wenigstens ein Theil der Wetzschie~ 
fer mit Aptychen von E mm r i eh hierher zu beziebcn seiu. 

• • • • 1 

1_1) K. k, montanistisches Museum. 
5) franeact. or tbe London geolog. Soc, 2. Ser. Vol. III. p. <113, 
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In Vorar]Lerg fand Escher 1) wenige Minuten östlich von 
Au im Tha1 det• Bregenzer Ache Ammoniten , die er mit 
A. Humphriesianus S o w. und .4. annularÜJ S c h] o t h. A. 
Dunkani Sow. A. Tatricus v. Buch verg]eicbt, ferner Belem­
niten aus der Abtheilung der Canaliculati; a]so Formen, die mit 
denen des a]piuen Oxford übereinstimmen. 

In de1· Schweiz kommt der Oxfo1·d an vie]en Stellen vor, 
so an den Abhängen des l\lont. du Chat, in den Bergen östlich 
von Vevey, am Dent du Jaman, auch der sogenannte Hochge­
birgskalk im Canton Glarus und Appenzell gehört wenigstens 
theiJweise hieher. lo den Südalpen hat Leopold v. Buch 2

) die 
weite Verbreitung des alpinen Oxfordthones bis in die Pro­
vence nachgewiesen; die rothen Ka]ksteine am Comersee und 
bei Erba mit A. Walcotti und T. diphya gehören hierher. 
Bei Roveredo 3

) findet sieb A. tatricus, A. Athleta, Ammoniten 
aus der Familie der C01·ona1-ier ~ der Fi,mbriaten, Planulaten, 
Apt. lamellosus u. s. w. In den grossartigen Steinbrüchen öst­
Jich von Trient ist der Oxfor~ mächtig entwicke]t. Die Schich­
ten fallen 1·egelmässig nach Westen, die unteren Lagen durch 
die neuen Strassen bauten entblösst, enthalten b]oss jurassi­
~cbe Formen') A. inflaJ:us Rein. ; A. tatricus Pu s c h ; A. torti­
sulcatus d' 0 r b., dann vie]e Planulalen u. s. w., aber keine 
T. diphya; in den obe1·en Schichten finden sich T. dipl,ya und 
triangulus, ein Ammonit, ~m nächsten verwandt dem A. fu­
cicularis d' 0 r b. Aptychus lamellosus, dann aber auch Ptycho­
dus /atUJsimus, Ananchytes tuberculatus De fr., endlich hat Herr 
M ena p a c e einen Hippuriten darin aufgefunden. Wol1te man 
aJso hier die oberen Schichten von den unteren, die entschie­
dener Oxford sind, trennen und dem N eocomien zuzählen, so 
würde die T. diphya und triangulus der ]etzteren Formation 
zufallen. In den Sette Communi, dann in den vicentinischen und 
venetianis.chen Alpen überhaupt, hatte man lange Zeit die Ox­
ford- und Neocomienschichten nicht zu trennen vermocht. Durch 

1) v. Leonhard ond Bronn, Jabrb. 18'6. p. U7. 
2

) Ballet. Soc. geol. 2. Serie T. n. p. 359. 
3) Sammlung des Tiroler mont. geog. \'ereins zo lnnsbrock. 

') Samm)UDg des HelTD M e n a p a c e in Tri~nt. 
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de Z i g u o' s Untersuchungen 1) wurde die Sache zu einer be­
friedigenden Lösung gebracht. Die tieferen Schichten enthalten 
überall nur die Fossilien der Oxfordformation, die höheren, 
wenn auch öfter petrographisch ähnlich und confor°' gelagert, 
jene des Neocomien. Die Fossilien von Primör 2), von Primo­
lano 3), von Campo Croce ~), bei Peutelsteiu 5), endlich jene 
des Monte Toroudo 8

) bei Ago1·do, die ich selbst zu untersu­
chen Gelegenheit hatte, gehören alle zum Oxford. 

In den Karpathen gehören einige der einzelnen aus dem 
\Vienersandstein hervorragende Kalkberge, als jener von Kuro­
\'Vitz mit Aptychen, jener von Czettechowitz mit verschiedenen 
Ammoniten ebenfalls zum Oxford. Andere muss man zum weis­
sen Jura zählen ; von diesen wi1·d weiter unten die Rede sein. 
Der Klippenkalk der Karpathen mit .4. toJricus, T. diphya, 
Bouei, Apt. lamellosus u. s. w. soll nach Prof. Zeus c h­
n er nebst den Jurafossilien auch viele echte Neocomienformen 
enthalten ; ob man hier nicht eben so wie in den venetianischen 
Alpen die tieferen Schichten von den höhereu zu nnterscheiden 
1m Stande sein wird , muss die Folge lehren. 

In Südungarn endlich gehören die Ammoniten von Svioitza,) 
im Banat mit A. Hommairei d'O r b., und jene aus der Gegend 
von Steyerdo1·f, deren Kudern a t s c h 8) Erwähnung macht, 
wahrscheinlich znm Oxford. 

j, Korallenkalk und weisser Jura. 

Ziemlich abweichende Schichtengruppen aus den verschie­
denen Theilen der Alpen und Karpathen müssen ihrer Petrefac­
ten oder ihrer Lagerungsve1·hältnisse wegen hierher gezählt 
werden, und noch ist nach dem gegenwärtigen Stande der 
Kenntnisse nicht möglich, allgemein bezeichnende Fossilien für 
dieselben aufzuzählen. Seh1· wahrscheinlich wird es, wenn erst 
die Fossilien der einzelnen Localitäten genauer studii-t sein wer-

•) v. Leonhard und Bronn, Jabrb. 181t9, p. 280. 

z _ 5) Sammlung des moni. geogn. Vereine, für ·Tirnl zu Innsbruck. 
') Sammlung des Herrn Bergratbes F u c b s. 

') K, k. montanistisches Museum. 

8) Berichte über die Mittbeil, von Freunden der Nat:irw. IV, p. ,02. 



den, möglich sein, alles was hier zusammengefasst wird , noch 
jn mehrere Glieder zu trennen. 

In den Nordalpen gehören höchst wahrscheinlich grosse 
Parthien des gewöhnlich sehr versteinerungsarmen oberen Alpen­
kalkes und Dolomites hierher. Doch eben der Mangel an Petre­
facten erlaubt in den meisten Fällen keine sichere Entschei­
dung; doch erkannte Herr Prof. Uriger 1

) an mehreren Stel­
len seines Durchschnittes zwischen Grossau und dem Leopold­
steiner See Fossilien des Coralrag, den A. laevigatua, die 
Ter. trüoba, T. vicinolis u. s. w. Der Kalkstein des Plassen 2) 

bei Hallstatt enthält Nerineen in sehr grosse1· Anzahl, wahr­
scheinlich gehört er auch zum weissen Jura. In der Schweiz 
enthalten die Kalksteine am Nordabfälle der Voirons nnd von 
Chatei St. Denys, von denen der erstere mitten ans dem Flysch 
henorragt, Coralrag- Petrefacten, auch zählt man manche der 
höheren Kalksteine nnd Dolomite der Kalkkette zu dieser Bil­
dung; Fossilien sind noch wenige daraus bekannt. 

· In den Karpathen kennt man den weissen Jura an vielen 
Orten. Ei· zeichnet sich ·hier meistens durch grossen Petrefac­
tenreicl1thom aus, die Inselberge von Ernstbrunn anti Nicols­
borg a), wenn auch aus dem Tertiärlaode hervor1·agend, gehören 
doch im Ganzen wohl noch zum Karpathensysteme, sie enthal­
ten Diceraa arietina, Pteroce,·a Oceani, Nerinea Brunlruta1ia, 
Terebratula lacunosa, T. pectunculoül,es, Cidariten u •. s. w., 
und sind demnach wohl sicher weisser Jura. Die Kalksteine 
von Stramberg 4) und Tichau s), von Wischlitz 6

), jene von In­
wald 7

) und Andrichau, von Przewysl u. s. w. scbliessen sich 
den vorigen genau an. 

Ob Theile des Südabfalles der Karpathen zum weissen 
Jura gehören, ist zwar noch nicht sicher nachgewiesen, doch 
jedenfalls wahrscheinlich. 

1) v. L eo n h. und Bronn. Jahrbuch ts,s. pag. 389. 
::) K. k. montanistisches Muaenm. 

') K. k. HoC-Mlneralienkahinet. 
4 - 8) Sammlung des Herrn Dir. Hohen e g I er in Tescben. 
7) Zeus c b n e r's geogno6tiscbe Beschreibung des Nerineenkalkes von lnwald, 

ffaidjager'a 11a,arwiHen111ba!Uiebe i\bbaadlungen. III. tld, 1, Abt)I. p. 133. 
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Die unte1•ste Abtheilung de1• Kreidcl'o1·111atiou hat zwa1· in 
deu Alpen und Ka.,.patben an ve1•i;chiedeuen Stellen eine ziem­
lich abweichende petrog1·apbis.che BeschaffunK~it, dagegen 1·ei­
che11 manche Leitfossilien dm·ch das ganze, andere dm·ch g1·ossc 
Theile des Gebi_etes. Zu den wichtigsten derselben gehören : 

Nautüus plicatus fit t. 
Amm~nites G,;as_ianus d' 0 r b. 

" semi,strialus d'O r b. 
" quo,drisulcalus d'O r b. 

" cryptoceras 1l 'Orb. 
Scaphites Ivanii Pu z. 
Crioceras Duvalii d'O r b. 

· Caprotina ~mmonia. d'O r b. 
Spalangus ret~ Larn. u. a. m. 
Diese Arten finden sich alle auch ausser deu Alpeu iu dem 

Neocornien und machen eine Einreihung der Gebilde, in welchen 
sie vorkommen, zu dieser Formation unzweifelhaft. 

In den Ostalpen hat IDa.I! den Neocomien gewöhnlich mit 
den Gosaubilduogen, welche zur oberen Kreideformatiou gehö­
ren, zusammengestellt. E mm r ich 's Aptycheoschiefer gehören 
zum Theil hierher, In der Schweiz kennt man ihn unter dem 
Namen Schrattenkalk , oder Spataogenkalk, in den Südalpen 
heisst er gewöhnlich Biaocone oder Mormo majolica ; in den 
westlichen Karpathen gehö1·en die von Hohenegg er sogenannten 
Tescbner Schiefer, in den östlichen Karpathen ein Thcil de1· 
K.Jippenkalke hierher. 

Die wichtigsten Localitäten in den Ostalpen, an welchen 
die Neocomieo-Fossilien nachgewiesen wurden 7 sind der Salz-

. berg bei Ischl 1) und das Rossfeld 2) bei Hallein. Sie finden sich 
&rer in mergligen Schiefern und Kalksteinen , die den · Ischle1· 
Bergleuten unter dem Namen hydraulischer Kalk bekannt sind. 
Am Jlossfeld liegen diese Schichten nach den Beobachtungen 
von L il I auf dem lichten oberen Alpenkalk, der aller Wahrschein-

1 - 2) K. k. montanistisches Museum. 

Siub. d. malllem. oa&urw Cl. Jabrg. 1850. III. ließ. 21 
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lichkeit nach zum oberen Jura gehört. Die Hippuritenschichten 
der Ostalpen, welche Mur chi so n zur Neocomienformation zählt, 
gehören uir.ht hierher, sondern zur oberen Kreide. 

In den Nord-Tiroler-Alpen ist der Neocomien noch nicht 
mit Sicherheit nachgewiesen, doch scheinen die grauen Kalk­
steine , welche in Bernhardsthal bei Elbinge1·alp auf dem· uute­
ren Muschelkalk liegen; zu dieser Fo1·mation zu gehören. Sie 
enthalten 1) Inoceramen, daun einige Ammoniten, die aber noch 
nicht näher bestimmt sind. In Baiern am Grünlen, dann in 
Vorarlberg bei .l\lellau entdeckte Escher die Cap,·otina am­
monia. 

In der Schweiz ist der Neocomien an· vielen Stellen be­
obachtet. Ueberall folgt et· auf die obersten Abtheilungen der 
Juraformation. Nebst den Cephalopoden enthält er hier als be­
sondet•s bezeichnend die Caprotina ammonia und den Spatan­
gus retusus, welche in den Ostalpen noch nicht beobachtet 
wurden. Sehr ,·erbreitet ist der Nautilus plic~ua. Er findet 
.sich zu Mo~mont im Canton Wallis 2

), zu Bex •), zu Se11tis im 
Canton Appenzell \) u. s. w. 

In den Südalpen findet sich der Neocomien hanptsächlich 
in den Sette communi und im Venetianischen überhaupt häufig. 
Er liegt hier unmittelbar auf dem Oxford auf. 

In den Karpathen gehört in de!'. Gegend von Teschen wie­
der eine breite Zone des sogenannten Wienersandsteines, wel­
che sehr viele Sphaerosiderite enthält, hierher. Sie nimmt den 
äusseren nordwestlichen Rand des letztgenannten Gebildes ein. 
Die Schichten fallen nach -Südosten gegen die Central-Karpa­
then ein, und we1·den von det· eocenen Nummulitenformation be­
deckt. Unter ihnen beobachtete Hohenegg er an einigen Stel­
len Kalksteine, welche mit jenen von Stramberg identisch sind, 
alsc, zum \Hissen Jura gehören. Der Nautilus plicalus, Sca­
phites lvunii, verschiedene Ammoniten u. s. w., die sich in ~eu 
Schiefern und Spaerosideriteu finden, lassen über die Forma­
tion, mit welcher man es zu thun hat, keinen Zweifel. Auch 

1
) Sammlung des Til"ol. montanist. g~ognost. Vereines zu Innsbruck. 

2) Museum zn Neufchatel. 
•) Museum zu Lausanne. 
") Museum in Zürich, 
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südlich von Wieliczka entdeckte Herr Prof. Zeus c h n er im 
Wiener oder Karpathen-Sandstein den · Belemnites bipartitus, 
eine echte Neoco~ienform. Es kann demnach keinem Zweifel 
unterliegen, dass ein Theil des Wienersandsteines der Neoco­
mienformation angehört, während, wie schon früher aus einan­
der gesetzt wurde, ein anderer Theil zum Keuper gehört. Ein 
dritter Theil, und zwai· w~hrscheinlich der grösste von Allen, 
muss zur Eocenformation gerechnet werden. Uebrigens enthal­
ten auch die Klippenkalksteine 1

) , wie schon oben erwähnt, 
Neocomienfossilien, z. B. den Scaphites lvanii, Am. subfim­
briatus, A. diphyllus, A. fascicularis u. s. w., dann viele Spe­
zies, die. denen des Neocomien wenigstens sehr nahe stehen, 
und müssen daher zum Theil dieser Formation angehören. 

2. Mittlere Kreide. 

In den Ost- und Süd-Alpen ist diese Formation wohl noch 
nicht mit Sicherheit nachgewiesen, wenn auch kaum zu zweifeln 
ist, dass man sie noch an einer oder der andern Stelle erken­
nen wird. Es wäre selbst nicht unmöglich, dass man in der 
FolgP- die tieferen Abtheilungen der Gosanbildungen von den 
höheren , die zur oberen Kreide gehören, trennen und hierher 
-stellen wird, doch ist diess gegenwärtig noch nicht möglich. 
In der Schweiz dagegen ist die mittlere Kreide durch den al­
pinen Gault oder E s c h e r's Turriliten -Sandstein . vertreten. 
Er erscheint zwischen dem Neocomien und dem Seewerkalk, 
einem Repräsentanten der weissen Kreide; oft ist er auch un­
mittelbar von der Nummulitenformation bederkt; besonders be­
zeichnende Fossilien sind : 

'l'urrilites costatus. La m. 
- ,, Bergeri. Brogn. 

Hamites rotu'!',dUS. La m. 
,, punctatus. D' 0 r b. 

Jnoceramus sulcatus. Park. 

" 
concentricus. Sow. 

1) z e u 8 eh o er, Berichte über dl~ Mlllhtilungen von Freunden der Nalur­

wiue11sehaneo u. s. w. 111, p. 137, 

21 • 
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In Baiern gibt Esch et 1) den Gault mit seinen hezeich­
nenden Versteinerungen am Grünten, dann ~ei Sonthofen an. 

Auch in Vorarlberg bei Rankweil zeigen sich Schichten, 
die zwar keine Petrefacten enlhalten, allein ihrer Gesteinsbe­
schalfenheit und Lagerungsverhältnisse wegen von Escher 2} 

zum Turriliten-Sandstein gestelJt werden. 

3. Obere K·reide. 

Die weisse Kreide in der petrographischen Bedeutung des 
Wortes fehlt den Alpen und Karpathen gänzlich. Schichten da­
gegen, 1lie ihre Versteinerungen enthalten und also geologisch 
ihr gleich sind, trifft man überall häufig. Die Anzahl von orga­
nischen Resten, welche in den hierher gehörigen Gebilden, be­
sonders in den Ost-Alp1m vorkommen, ist sehr gross; doch 
gibt es im Ganzen nicht viele, die weiter verbreitet übet· das 
ganze Gebiet getroffen werden. Zu den letzteren gehören beson­
ders die Hippuriten, die Inoeeramen, die Ananchyten u. a. m. 
Eine Aufzählung der wichtigsten Arten erfolgt bessr.r bei B·e­
trachtnng der einzelnen Gebiete. 

In ,len Ostalpen nennt man die obere Kreide gewöhnlich 
Gosauformalion, in der Schweiz Seewerkalk, in den Südalpen 
Scaglia. 

Die Gosauformation der Ostalpen besteht aus mergligen, 
san1ligen, auch mitunter kalkigen Schichten, die gewöhnlich in 
tiefen Spalten und Thälea·n, rings von hohen ,Kalkbergen einge­
schlossr.n, rnrkommen. Sie liegen theils au_f Alpenkalk auf, 
theils linden sie sich auch auf buntem Sandstein. Gewiss wird 
PS in der Folge möglich sein, sie in_ mehrere Elagen zu son­
dern. So unterscheiden sich die Schichten, in ,velchen die Ioo­
ceramen vorwaHen , jene in welchen die Kohlenlager sich be­
finden, ,ienc in welchen die Tornatellcn und Nerineen in so grosser 
Anzahl vorhanden sind, ferner die mehr kalkigen Scl1icbten mit 
Hippuriten, endlich die Gebilde ~nit Orbituliten nicht unwesent.:. 
lieh ,·on einander. Doch liegen noch k~ine genügenden Beob­
achtungen rnr, um die Normalreihe, in wel~l1er dieselben auf 
einander folgen, festzustellen. Beinahe alle organischen Reste_, 

1
) '"- L c o n h. und ß r o n n Jabrb. 16\5, p. 5\7 und p.· 552. 

2
) r. L eo n h. und ß r o n n Jahrb, tsrn, p. '125. 
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welche -mit Species, die ausser den Alpen zu •finden sind, iden­

tificirt wurden, deuten auf Gebilde über dem Gault, also auf 

obere Kreide. 
Nach den orgauischen Resten allein zu schliessen, müsste 

man die Schichten mit den KQhlen als die tiefsten ansehen., 

denn in ihnen -hat man neuerlich· Pflanzen aufgefunden, welche 
Herr Professor U n g er mit solchen aus dem unteren Qoader­
sandstein i1lentificirt. -Es sind darunter Geinitz.ia cretacea End 1. 
Pecopteris Zippei Cord a, dann zwei neue At•ten, als : Pl,yl­
tes ,,elagicus U n g. , Flabellaria longirhachis U n g. 

Als höchstes Glietl dagegen wä1·en die Schichten mit den 

Orbituliten zu beb·acbten, in welchea einige Arten des K1·ei1le­
tulfes beobachtet wur1len. 

Die bezeichnendsten Fossilien der Gosaufo1•mation in den 
Ostalpen sind: 

Natica bulbifonnis S ow. 

Tornatella gigantea So w. 
Volvaria laevis So w. 

Nerinea bicincta Bronn. 

Cardiuin productum So w. 
lnoceramus Cripsii Mao t. 

,, Cuvieri So w. 

Pecten quinquecostatus S o w. 
Gryphaea vesicularis Br. 

Caprina paradoxa M a t h. ( Cap. Parhtchii Ha n.) 
Hippurites cornu vaccinum Br. · 

" costulatus G o I d f. 
Astraea agaricites S o w. 
Fungia polimorpl,a G o I d f. 
Cephalopoden sind im Ganzen selten, doch kommen Nau­

tilen, Ammoniten, Scaphiten n. s. w. vor. Von Gasteropoden 
findet man aosser den angeführten Arten viele Ceril11ie11 Ro­

steilarien, -Delphinuleo, Turbo u. a. mehr, die oft Formen aus 
den Tertiärgebilden nahe verwandt sind und auch durch die Art 
ihrer Erhaltung an Tertiärgebilde erinnern. Acephalen sind u~­
gemein häufig, Arcaceen, Crassatellen, Pectiniden u. s. w. walten 

vor. Brachiopoden, Echinodermen und Crinoiden sind sehr selten. 

Rndisten 1md Korallrn dagegen treten in nngelieurer Menge auf, 
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WicJttigere Localitäten, an welchen sich die Gosaubildungen der 
Nordalpen vorfinden, sind die Neue Welt, westlich von Wiener 
Neustadt; die untersten Abhänge des Kettenloizberges, uordw~stlich 
von Neunkirchen; Breitensol, südlich von Buchberg; Gansbauer, 
nordwestlich von Gloggnitz; Krampengraben, westlich von Neu­
berg; Lunz; Gams bei Hießao; Hinter- Laussa; Windischgar~ 
sten; Gosauthal; Südseite des Wolfgang-Sees; Untersberg o. s. w. 
Dann in Tirol Gschwend bei Kössen; Brandenberg und Sono­
wendjoch bei Brixlegg. Am Grünten 1) in Baiern, dann in Vor­
arlberg 2

), im Rheinthale und im Thale der Bregenzer Ache 
findet sich nach Escher der Seewerkalk in mächtigen Massen, 
und enthält den bezeichnenden Jnoceramua Cuvieri; die Ver­
hältnisse sind schon ganz analog denen in de1· Schweiz. Der 
Seewerkalk in der Schweiz tritt, wenn auch selten in mächti­
gen &lassen , doch an vielen Stellen über dem Gault auf. Es 
finden sich in ihm besonders bezeichnend Jnoceramua Cuvieri, 
Ananchytea ovatus, Micraater coranguinum u. s. w. 

In den Südalpen ist die obere Kreide gewöhnlich durch 
hell gefärbte, aber dichte und feste Kalksteine vertreten. In den 
westlicheren Theilen, nämlich in den Venetianischen und Süd­
tiroler-Gebirgen nennt man diese Gesteine Scaglia. Sie enthal­
ten hier looceramen, Hippuriten, Anancbyteo u. s. w. und bei Si­
rooe, südlich vom See Annone nach Collegoo 1) anch 'I'orna­
tella gigantea. Ein durch seinen Petrefactenreichthum beson­
ders wichtiger Punkt befindet sich zu Santa Croce bei Bel­
l1100. In der Sammlung des Herrn Guar nie ri zn Sospirolo 
bei Peron , dann in jener der pniversität zu Padua befinden 
sich zahlreiche Fossilien ,·on dort. Es sind darunter Hippuriten, 
Nerineeo, Actaeon u. s. ,,·. 

Weiter nach Osten in lstrien und Dalmatien gehören alle 
· Hippuritenkalke, dann maoc_he Gesteine, in welchen Hr. ff e c 1d 
Fische der Kreideformation erkannte, hierher, z. B. die von 
Komen, von der Insel Lesina 11. s. w. Unter den Fossilit•o des 
weissen Kalksteines von Pola , die Herr E w a I d untersuchte, 

1) v. Leonb. und Bronn Jabrb. 18%5, p. 5'7. 
2) v. Leonb. und ~ronn Jahrb, 18\6, p. lt2~. 
8) Bullel. Soe, reol. de France, 2, Serie T. J, p, 199, 
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befinden sich Hippurites cornu pastol'is und eine Caprina, die 
mit Arten aus der Kreideformation des westlichen Theiles von 
Süd-Frankreich übereinkommen, dagegen von jenen ·der Gosau­
bildungen differiren. 

In den Ka1·pathcn 1
) findet man zwischen Orlowa und Pod­

krad in dem Trentschiner - Comitate die Gryphaea columba in 
unzähliger Menge. Mit ihr zugleich kömmt Cardium Hillanum 
vor. In der Zips bei Iglo findet sich die Plwladomya Es­
marki. Bei Kluknawa bestimmte P1•of. G ö p per t Pflanzenreste 
als Salicites crassifolius, S. Pet:.holtianua u. s. w. Diese 
Fossilien deuten auf die untersten Schichten der oberen Kreide. 

V. TertiärformaOonen. 

t) Eecenschichten. 

Die Eocenschichten kommen seht• ausgebreitet in den Al­
pen und Karpalhen vor. Im Allgemeinen zerfallen sie in drei 

Glieder. 
Das unterste besteht meistens ans thonigen und rne1·glige11 

Schichten, die häufig Kohlenlager und sehr viele Abdrücke von 
Landpflanzen enthalten. 

Das mittlere meist aus kalkigen, seltener ans sandigen 
Schichten bestehend, denen bisweilen sehr grobe Urfels - Coo­
glornerate verbunden sind, ist durch seinen Reichthum an Num­
muliten und anderen Meeresgeschöpfen ausgezeichnet. 

Das oberste besteht aus Sandsteinen, die mit dünn~n La­
gen von Mergelschiefer abwechseln und mit Ausnahme von Fn­
coidenabdrücken noch keine organischen Reste geliefert haben. 

a) Zu der untern Abtheilong, über deren Pflanzem·este 
besonders die Untersuchungen von Hrn. P1·of. U n g er Licht 
verb1·eiteten, gehören in den No1·dalpcn die Kohlenlao·cr von Hä-. ::, 

ring in Tirol und die dieselben begleitenden Mergelschiefer. 
In der Schweiz gehören die Kohlenlager von Beattenberg 

bei Thun und von den Diablerets bei Bex , in Sarnyeu jene 
von Entrevernes bei Annecy und vorn G1·and Bernard hierher. 

1) Zeu&cbner Ber. über die l!llittheil. v. Fr. der Nalurw. III, p, HO. 
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In dem fomhardisch--venetianischen Königreiche ist die unterste 
Abtbeilung der Eocenfoa·matiou durcl1 die Kohlenschichten am 
lUonte Bolca· durch jene von Valdagno und Monte Viale im Vi­
zentinischen ve1·treten .. Noch weiter nach Osten gehören die 
Ko!1le11 von Albona und Carpano in lstrien , die von Studeuitz 
io· Untersteyer, die pflanzenreichen Schiefer von Sotzka 1), die 
unteren Theile der Schichten von Guttaring in Kärnten u. s. w. 
hierher, auch die tiefsten Schichten der Eocenformatien von 6a­
doboj in Croatien enthält Kohlenßötze, die früher theilweise ab­
gebaut wurden , u.nd die jedenfalls die unterste Etage der alpi­
nen Eocenformation repräsentiren. 

b J Die mittlere Abtheilung der Eocenforination enthält als 
vorzugsweise bezeichnende und allgemein verbreitete Fossilien•) 

· Cancer mehrere Arten. 
Berpula · spirulaea. 
Nautilus lingulatus von Buch. 
Natica obesa. Br o n g n. 
Nerila cenoidea. La m. 
Turritella imbricataria. La m. 

· Cerithium giganteum. Lam. 
Plwladomya Puschii. Go I d f. 
Bpondylus ci,sa/pinus. Br o n g 11. 
Echino/ampas conoideus. La m. 

,, subsimiUs. d'Arch. 
Alveolina longa. C zj z. 

" subpyrenaica. d'Arch. 
Nummuliten. 
Ferner noch viele Korallen u. s. w. 
Die Frage, ob alle Nummuliten führenden Gesteine zu der 

Eocenformation gehören, kann man gegenwärtig für die Alpen 
wenigstens als bejahend entschieden betrachten. Auch in den 
westlichen Theilen der Karpathen ist das Verhältniss kein an­
deres. Nor in den Ostkarpathen stehen die Beobachtungen von 
Zeus c h n er noch entgegen. Doch wird sich bei späteren Un-

1) Siehe v. Mo r I o t io Ha i dinge r's Berichten. über die .Mitth. v. Freu_n­
den d, Naturwiss. V. p. 176. 

2) Eine aosgedehotere Liste siehe io M ur c h i s o n's letzter Abhandlung 
vuarterl.7 Journal or Uae London geologic&I SocieJl Vol. V. pan. 1. ,. 309. 
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tersuchungen wohl auch dort das für die ganze Alpenkette gil­
tige Gesetz bewähren, wenn auch der von Mur chi so n neuer­
lieh mitgetheilte Durchschnitt 1 ) noch nicht hinreichend erscheint, 
um jeden Zweifel zu beseitigen. 

Einzeloe Localitäten des Vorkommens der Nummulitenge­
steine aufzuzählen, erscheint bei der so allgemeinen Verbreitung 
derselbeo, und nachdem in der letzten Zeit so ausführliche Mit­
theilungen über dieselben veröffentlicht worden, überflüssig. 

Unmittelbar über den Nummulitengesteinen, theilweise auch 
zwischen denselben, liegen an eioigen Orten Schichten, die 
durch einen: ungeheueren Reichthum ao Fischen, lnsecten oder 
Pflanzen ausgezeichnet sind. Dahin gehören erstlich die schwar­
zen Fischschiefer von Glarus io der Schweiz, 2

) ferner die be­
rühmten Schichten des Moote Bolca bei Verona, deren Stellung 
zwischen den Nummulitenschichten in Brongniart's classi­
scher Abhandlung nachgewiesen ist; endlich die Mergelschiefer, 
welche die Schwefelßötze von Radohoj begleiten. Dieselben ent­
halten bekanntlich eine Unzahl von Fossilien, deren genaue Un­
tersuchung man den Arbeiten der Herren U n g er, Hecke I und 
He er verdankt. Nach M o r I o t' s Beobachtungeo liegen diese 
Schichten auf eioem Kalkstein, der Ostreeo, Korallen und, wenn 
gleich selteo, Nummuliten enthält. Uoter diesem Kalksteine fol­
gen dann erst die oben erwähoten Kohlenschichten; übrigeos 
siod einige de1· Pflanzen von Radoboj mit Arten von Sotzka 
uod Haering identisch, und beweisen hierdurch, wie ionig die 
verschiedenen Etagen der alpinen Eoceoformation zusammen­
hängen. Endlich gehört aber auch die sogenannte Menilithfor­
matron der Karpatheo ,hierher. In derselben fioden sich an vie­
len Orten Fischreste, unter deoen besonders die Schuppen von 
Meletta, eines Geschlechtes, das auch io Radoboj besooders 
häufig vertreten ist, auffallen. Sie steht überall in innigem Zu­
sammenhange mit den Nummuliteoschichteo, und scheiot zwi­
schen oder auf ihnen selbst zu liegeo. Sie ist an vielen Punc­
ten, deren Auffindung man grösstentheils den Fo1·schungen von 
Hohe o egge r verdankt, z, B. bei Seypusch, ferner zu Kra-

1 ) Quarterly Journal of the London geol. Soc. Vol. V. p. 1. p. 259. 
2) Murchison. Qoarl. Journ. of lhe Lond. geol. Soc. Vol. V. p. t. pag. 198. 

Sitzb. d. malhem. natnrw. Cl. Jahrg. 1850. III. Hn. 22 



kowize bei Inwald u. s. w. deutlich entwickelt. Auch am Blocks­
berg bei Ofen 1) hat man die Schuppen der l\lelelta gefuudeu, 
und zwar in Tegelschice hten, welche unmittelbar auf dem N um­
mu1itenkalk 1iegen, und in den Noa·dalpen trifft man sie in glimm­
rigen Mergelschichten, welche zugleich mit kohlenführenden Sand­
steinen in der Gegend von Kessen in Nordtirol auf dem unteren 
Oolith liegen. 

Die hüchste Abtheilung der Eocenformation in den Alpen 
und Karpathen wird durch jene Wiener Sandsteine repräsentirt, 
welche den Nummuliteoschichten aufgelagert siud. Zahlreiche 
Beobachtungen in den \Vest- und Südalpen, in den Apenninen 
und den Karpathen, machen eine solche Auflageruug für viele 
Gegenden unzweifelhaft, und be1·echtigen mit voller Sicherheit 
zur Einordmmg eines grossen Theiles der sogenannten Wiener 
und Karpathen- oder Apenninen-Sandsteine in die Eocenforma­
tiou; dass aber andere Theile der genannten Sandsteine zum 
Keuper, dann zur Neocomien- und Gaultformation gehören, 
wurde bereits früher gezeigt. Bei der petrograpbischen Aehn­
lichkeit, welche alle Wiener Sandsteine unter einander zeigen, 
und bei dem Mangel an charakteristischen Versteinerungen kann 
man gegenwärtig nur an jenen Stellen , wo die Lagerungsve1·­
hältnisse derselben gegen andere bestimmbare Formationen auf­
geschlossen sind, über ihr relatives Alter ein begründetes Ur­
theil fällen. 

Die nachfolgenden Gebirgsformationen in den Alpen;· (die 
obere Tertiärformation, das ältere und das erratische Diluvium 
und das Alluvium gehören, wenn auch topographisch, doch nicht 
mehr geologisch zum Z11ge der Alpen und Karpathen. Sie haben 
grösstentheils an den Hebungen dieser Gebirge keinen Antheil 
genommen und wurden erst gebildet, als die Hauptkette der­
selben schon ungefähr ihre jetzige Gestalt angenommen hatte. 

1) Fr. v. Kubi ny. Bericble über die Versammlungen von Freunden der l\"a­

turwissenschaften in Wien, III. p. 205. 
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